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3Bemt einer aus ber Steide tangt
Sort 3a!ob Siebter

Der biebere Sd)uhmad)ermei[ter Sdjüdjli roar
bas, toas man allgemein unter einem [entrechten
Bürger oer[tel)t. ©hrlid), bran unb unabhängig,
felb[tänbig in [einem Urteil, tüchtig im Beruf unb
ein norbilblicher gamilienoater, ohne falfche C£in=

bilbungen, gang einfad) ein SStenfd), ber [einer
Arbeit lebt unb [id) nid)t groh in irjänbel unb
ißolitit einmifcht. Als tüchtiger Schuhmacher
hatte er [ein an[tänbiges Austommen, mar im
gangen Dorf beliebt unb geachtet, gönnte [id) tue
unb ba [einen Abenb[d)oppen, oI)ne ein 2Birts=
haushoder 3U [ein, unb hatte im übrigen nur
eine £eibenfd)aft, bie ihn außerhalb [einer Ar»
beits3eit ooltftänbig beherr[d)te: bas Briefmarten»
[ammeln.

Denn mit irgenb etroas muh fid) ber SDtenfd)
neben [einer Arbeit befchäftigen tonnen, [onft
oer[impeIt er ober nimmt ber ÏBelt gegenüber
einen ungeredftfertigten, ein[eitigen Stanbpuntt
ein. Der eine treibt Sport ober ißolitit, ein
anberer bidftet, ein britter be[chäftigt [ich mit
ißil3», Ramnd)en= ober ©nten3ud)t, alle aber
reiten ihr nebenberufliches Stedenpferb mit ©e=
[chid, Eingabe unb £iebe.

Dobias Sd)üd)Ii aI[o hatte bie Briefmarten
in [ein §er3 gefd)lo[fen. Seine ©emälbegalerie
enthielt ^unberte oon [eltenen Stüden, bie [ein
Stol3 toaren unb übrigens einen gan3 an[el)n=
liehen £iebl)abenoert aufroie[en. So toie 3U

©rofjmutters 3etten jetoeils einem Befud) 3U=

allerer[t bas go!bbe[d)Iagene, brei Rilo toiegenbe
gamilienphotograpl)ieaIbum 3um Beftaunen oor=
gelegt tourbe, beoor er fid) überhaupt an einem
äßilltommtrunt erfrifetjen burfte, [o [dfleppte auch
Dobias Schiichli gleich [eine umfangreiche Samrn»
lung herbei, unb toehe bem Be[ud)er, ber nicht
gleich öas nötige Berftänbrtis für bie briefmarten»
[portliche £eibenfd)aft bes roadern Schuhmachers
aufbrachte

Diefe £iebl)aberei alfo befchäftigte ihn berart,
bah ih [o 3iemlid) jeber Sinn für alles anbere
abging. Ausgenommen natürlich für [eine grau
unb [eine Dochter ©Isbetl), aber bas i[t eigentlid)
felbftoerftänblid). Denn [eine grau roar bie Seele
unb bie Buchhalterin bes £>au[es, bie ihm ein

Raffenbuct) erfetjte, unb [eine Dochter roar [o
um bie 3toart3ig herum, toas ebenfalls genug [agt.

gür bie Bolitit [ebenfalls hatte er nichts
übrig. Dah aber ausgerechnet er, bie oertörperte
politifche §arm!o[igteit, ba3u beftimmt roar, in
ber gröhern unb tleinern Bolitit eine ausfdflag»
gebenbe Stolle su [pielen, bas gehört [o 3U ben
SBitjen ber totalen 2Beltge[d)id)te, bie fid) ergeben
toie bas §uhn ans bem ©i.

Dobias Sd)üd)Ii roar nämlich nicht bloh roof)I=
beftallter unb geroi[[enI)after Schuhmacher, [on=
bern aud) rid)tiggel)enber ©rohrat fo3u[agen toiber
SBillen. Unb 3toar hatte man ihn 3um ©rohrat
geroäI)It ungefähr oier3ehn Dage oor Beginn
unferer ©e[d)icl)te. Das roar ungefähr folgenber»
mähen 3ugegangen:

ÎBie immer oor ben ÏBahlen toaren bie poli»
tifdhen Parteien roieber einmal auf bie Suche
nad) ehrbaren fieuten gegangen, bie gemillt
toaren, ihre Stamen auf bie 2Bal)Ili[te [etjen 3U
laffen. Stun aber o^erben betanntlich nie alle
Ranbibaten geroählt, bie auf einer £i[te [tehen,
[onbern in ber Siegel bloh bie oberften. Die an»
bern toiffen [ehr gut, bah ftt bloh als Berlegen»
heitstanbibaten aufgeführt [inb unb beftenfalls
bie 3JtögIid)teit haben, nach3urut[d)en, too je ein
©r[ah benötigt toirb. Aber [ie [teilen [id) 3ur 33er»

fügung 3um Deil aus Bfdchtberouht[ein, 3um Deit
aus ©hrgei3, ©itelteit ober Sßarteibifsiplin ober
3um Deil auch, weil [ie unter gan3 leichten Drud
gefetjt roerben.

Beim Sd)uhmad)er Sd)üd)li hatte ein britter
Hmftanb mitgeroirtt. Der ©emeinbe[chreiber
Schnetjler, ber 3ugleicf) Bräfibent ber gortfehritts»
partei roar, hatte il)n lange unb erfolglos be»

arbeitet, ©r, Dobias Sd)üd)Ii, als angefeljener
Bürger unb roeitherum als 3uoerIä[[ig betannter
§anbroerter [oroie als SJlann oon altem Schrot
unb .Rom, [ei aus allen möglichen ©rünben oer»
pflichtet, bem Stuf ber Partei, ber er nun einmal
angehörte, 3u folgen unb [ich felbftlos ber höheren
Di[3iplin 3U unterstehen, bie eine mit oertrauen»
ertoedenben Stamen gefüllte £i[te erforbere.

Statürlid) hatte [id) Dobias Schüchli mit $än»
ben unb güjfen gegen bie il)m 3ugeba<hte ©hre
oerteibigt, ba er nicht bie gering[te £u[t fühlte,
[ich getotffermahen als gurfanbibat lächerlich 3U

machen. Aber bie Barteigröjfen hatten ihn unter

Wenn einer aus der Reihe tanzt
Von Jakob Stebler

Der biedere Schuhmach errneister Schüchli war
das, was man allgemein unter einem senkrechten
Bürger versteht. Ehrlich, brav und unabhängig,
selbständig in seinem Urteil, tüchtig im Beruf und
ein vorbildlicher Familienvater, ohne falsche Ein-
bildungen, ganz einfach ein Mensch, der seiner
Arbeit lebt und sich nicht groß in Händel und
Politik einmischt. Als tüchtiger Schuhmacher
hatte er sein anständiges Auskommen, war im
ganzen Dorf beliebt und geachtet, gönnte sich hie
und da seinen Abendschoppen, ohne ein Wirts-
Haushocker zu sein, und hatte im übrigen nur
eine Leidenschaft, die ihn außerhalb seiner Ar-
beitszeit vollständig beherrschte: das Briefmarken-
sammeln.

Denn mit irgend etwas muß sich der Mensch
neben seiner Arbeit beschäftigen können, sonst

versimpelt er oder nimmt der Welt gegenüber
einen ungerechtfertigten, einseitigen Standpunkt
ein. Der eine treibt Sport oder Politik, ein
anderer dichtet, ein dritter beschäftigt sich mit
Pilz-, Kaninchen- oder Entenzucht, alle aber
reiten ihr nebenberufliches Steckenpferd mit Ee-
schick, Hingabe und Liebe.

Tobias Schüchli also hatte die Briefmarken
in sein Herz geschlossen. Seine Gemäldegalerie
enthielt Hunderte von seltenen Stücken, die sein
Stolz waren und übrigens einen ganz ansetzn-
lichen Liebhaberwert aufwiesen. So wie zu
Eroßmutters Zeiten jeweils einem Besuch zu-
allererst das goldbeschlagene, drei Kilo wiegende
Familienphotographiealbum zum Bestaunen vor-
gelegt wurde, bevor er sich überhaupt an einem
Willkommtrunk erfrischen durfte, so schleppte auch
Tobias Schüchli gleich seine umfangreiche Samm-
lung herbei, und wehe dem Besucher, der nicht
gleich das nötige Verständnis für die briefmarken-
sportliche Leidenschaft des wackern Schuhmachers
aufbrachte!

Diese Liebhaberei also beschäftigte ihn derart,
daß ihm so ziemlich jeder Sinn für alles andere
abging. Ausgenommen natürlich für seine Frau
und seine Tochter Elsbeth, aber das ist eigentlich
selbstverständlich. Denn seine Frau war die Seele
und die Buchhalterin des Hauses, die ihm ein

Kassenbuch ersetzte, und seine Tochter war so

um die zwanzig herum, was ebenfalls genug sagt.
Für die Politik jedenfalls hatte er nichts

übrig. Daß aber ausgerechnet er, die verkörperte
politische Harmlosigkeit, dazu bestimmt war, in
der größern und kleinern Politik eine ausschlag-
gebende Rolle zu spielen, das gehört so zu den
Witzen der lokalen Weltgeschichte, die sich ergeben
wie das Huhn ans dem Ei.

Tobias Schüchli war nämlich nicht bloß wohl-
bestallter und gewissenhafter Schuhmacher, son-
dern auch richtiggehender Großrat sozusagen wider
Willen. Und zwar hatte man ihn zum Großrat
gewählt ungefähr vierzehn Tage vor Beginn
unserer Geschichte. Das war ungefähr folgender-
maßen zugegangen:

Wie immer vor den Wahlen waren die poli-
tischen Parteien wieder einmal auf die Suche
nach ehrbaren Leuten gegangen, die gewillt
waren, ihre Namen auf die Wahlliste setzen zu
lassen. Nun aber werden bekanntlich nie alle
Kandidaten gewählt, die auf einer Liste stehen,
sondern in der Regel bloß die obersten. Die an-
dern wissen sehr gut, daß sie bloß als Verlegen-
heitskandidaten aufgeführt sind und bestenfalls
die Möglichkeit haben, nachzurutschen, wo je ein
Ersatz benötigt wird. Aber sie stellen sich zur Ver-
fügung zum Teil aus Pflichtbewußtsein, zum Teil
aus Ehrgeiz, Eitelkeit oder Parteidisziplin oder
zum Teil auch, weil sie unter ganz leichten Druck
gesetzt werden.

Beim Schuhmacher Schüchli hatte ein dritter
Umstand mitgewirkt. Der Gemeindeschreiber
Schnetzler, der zugleich Präsident der Fortschritts-
Partei war, hatte ihn lange und erfolglos be-
arbeitet. Er, Tobias Schüchli, als angesehener
Bürger und weitherum als zuverlässig bekannter
Handwerker sowie als Mann von altem Schrot
und Korn, sei aus allen möglichen Gründen ver-
pflichtet, dem Ruf der Partei, der er nun einmal
angehörte, zu folgen und sich selbstlos der höheren
Disziplin zu unterziehen, die eine mit vertrauen-
erweckenden Namen gefüllte Liste erfordere.

Natürlich hatte sich Tobias Schüchli mit Hän-
den und Füßen gegen die ihm zugedachte Ehre
verteidigt, da er nicht die geringste Lust fühlte,
sich gewissermaßen als Jurkandidat lächerlich zu
machen. Aber die Parteigrößen hatten ihn unter



Srud gefeßt mit bem gmnoeis barauf, baß et
fcijon aus gefcßäftlicßen Vüdficßten nicßt anbers
bürfe, Ratten ißm ertlärt, baß er 3um alleinigen
Scßußmacßer aller ißarteimitglieber ertlärt mürbe,
unb ißn [cßließlid) mit VItoßol roeiter bearbeitet,
bis irr einer [cßmacßen Stunbe [ein £Biber[tanb
erfcßlaffte unb er um bes lieben griebens roilien
[ein ©inoerftänbnis ertlärte. Sanacß ließ er bie
2BaßI[d)Iacßt über [ein [cßulblofes .§aupt ergeßen
unb mürbe 3roar nicßt gemät)It, erhielt aber bocß
[o niel Stimmen, bag es ißm 3um ©rfaßmann
reichte. Unb nun, ja nun mar eben einem ©roßrat
ber gortfdfrittspartei oor üier3eßn Sagen ein»

gefallen, 3U bemiffionieren, unb bamit rourbe
unfer Sobias, ber nichts roeniger als ein ißolititer
mar, gan3 automatifcß [ein Vacßfolger. ©s mar
gräßlicß.

gür ißn [orooI)I mie für ben ißartemorftanb.
Senn im ©rnft ßatte ja tein Vienfcß [e baran ge=
bacßt, ber ßarmlofe Sdßußflider, ber taum auf brei
3äßlen tonnte, mürbe je als Voltsoertreter in ben
tRat eüt3ießen, unb [0 mar bie Verblüffung benn
beibfeitig ed)t. Scßücßli ßatte nur ben einen ©e=
banten: ÏBenn id) bloß im ©roßen Vat nicßts
dummes anfteile! Unb benfelben ©ebanten
ßatten bie ißarteigrößen.

Vber roeii alles mit rechten Singen 3ugegan»
gen mar, liefî [id) eben nid)ts bagegen mad)en.
Veftenfalls tonnte man bem neuen ©roßrat
empfehlen, [icß nicßt 3U [tart aufs ©latteis 3U

magen, [id) in teiner Vleife ßeroor3utun, nad)
Sötöglicßteit bas Vtaul 3U galten unb [id) barauf
3u befcßränten, [o 3U [timmen, mie es ber Partei
bienlicß mar. Vngefid)ts ber rebnerßcßen Un»
fätjigteit Sd)üd)Iis mar [cßon bas 3uoieI. Senn
er mar fid) [elbft am beften bemüht, baß er teine
©Ian3roIIe fpielen unb beftenfalls im Schatten
ber berufsmäßigen ißolititer [ein befcßeibenes
©a[t[piel im Parlament ab[oloieren mürbe.

V3oßl mar ißm natürlid) bei ber Sacße meßt.
Ces mar überhaupt niemanbem rooßl bei ber Sacße.
Vber in ber ipolitit tommt bas ßäufig oor.

3n unferem galle ßatte nun aber gerabe er
eine große Veroäßrungsprobe ab3ulegen. ©s
mar nämlid) eine müßtige Vrtgelegenßeit [prueß»
reif geroorben. Siefe Vngelegenßeit ßieß 9Jtün[ter»
berg3aßnrabbaßn ober abgetür3t 9Vübe3aba.

©igentlicß mar [o 3iemlicß ber ©roßteil ber

Veoölterung bagegen, baß auf ben SÜtünfterberg
eine 3üßnrabbaßn gebaut roerbe. îlber bie
güßrer ber gortfeßrittspartei maren bafür, unb
menn bie Süßtet für etmas eingenommen finb,
[0 [eßen [ie es in ber tReget burd). Vucß menn
nacßßer bie anbern bie 3e<ße 3U be3aßlen ßaben.
Ober oielieicßt besßalb.

Sei bem, mie es molle; an einem [dßönen
Samstagabenb [aß ber gan3e ©emeinberat im
§inter[tübcßen bes „fiömert" beieinanber, um bie
3aßnrabbaßnfrage noeß einmal grünblicß bureß»

3übe[precßen, beoor [icß eine ßößere 3f[tan3 bamit
befaffen [ollte. Vußer bem ©emeinberat maren
aber aueß alle biejenigen Vürger anmefenb, bie
[i(ß irgenbroie am Vaßrtbau intere[[ierten unb [ic£>

geneigt 3eigten, einer 3U grünbenben IDiübejaba»
©enoffenfdßaft beitreten. ©ingelaben mar aud)
ber äJlann, ber bie ganße ©efeßießte ins Vollen
gebraeßt ßatte, ein geroi[[er §err üßintelmann,
[eines 3eüßens ©efcßäftsagent aus ber benaeß»
harten Stabt unb Vermittler oon allerßanb ©elb»
ge[cßäften. Sie Stimmung mar angeregt, benn
§err ÏGinîelmann ßatte es [icß meßt neßmeft
Ia[[en, ein Saß Stet 3U [penben, mit i>ilfe be[[en
er uneinge[tanbenermaßen ßoffte, bie etmas [prö=
ben Sorfberooßner für bas Vaßnprojett 3U be=

einfluffen. Unb als bie Unterßaltung [cßon lärmig
3u merben begann, tlopfte er ans ©las, 3upfte
[icß [eine Rraroatte 3uredßt unb begann mit [al=

bungsoollem ißatßos 3U reben.
„SJteine §erren... liebe Viitbürger Vis Ver»

treter ber SoIlaria»ginan3ge[elI[cßaft ßabe icß bie
©ßre unb bas Vergnügen, 3ßntti über ben Stanb
ber Vngelegenßeit Veridßt 3U erftatten. 3$
tann mid) gan3 tur3 faffen, roeii 3ßttett bas V3e»

[entließe [cßon betannt i[t. Sie SolIaria=ginan3=
gefellfcßaft ßat als er[te ben ©ebanten ermogen,
eine 3aßtttabbaßn auf ben Vlünfterberg 3U er»

[teilen. Sie Vorteile, bie 3ßtem Sorf aus biefem
Saßnbau ermacß[en mürben, braud)e icß 3ßnen
nießt meßr näßer 3U [cßilbern. V3ir alle [inb uns
barüber einig, baß er berufen fein mirb, 3ßte
©emeinbe einer neuen Vlüte entgegen3ufiißren.
2Bas mir ßeute 3U tun ßaben, i[t ein3ig bie ©rün»
bung einer ©eno[[en[cßaft — bie im übrigen be=

reits [o gut mie befteßt — unb bie ©rörterung ber
grage, mie mir bas gan3e Unterneßmen 3U finan»
3ieren gebenten."

Druck gesetzt mit dem Hinweis darauf, daß er
schon aus geschäftlichen Rücksichten nicht anders
dürfe, hatten ihm erklärt, daß er zum alleinigen
Schuhmacher aller Parteimitglieder erklärt würde,
und ihn schliesslich mit Alkohol weiter bearbeitet,
bis in einer schwachen Stunde sein Widerstand
erschlaffte und er um des lieben Friedens willen
sein Einverständnis erklärte. Danach ließ er die
Wahlschlacht über sein schuldloses Haupt ergehen
und wurde zwar nicht gewählt, erhielt aber doch
so viel Stimmen, daß es ihm zum Ersatzmann
reichte. Und nun, ja nun war eben einem Großrat
der Fortschrittspartei vor vierzehn Tagen ein-
gefallen, zu demissionieren, und damit wurde
unser Tobias, der nichts weniger als ein Politiker
war, ganz automatisch sein Nachfolger. Es war
gräßlich.

Für ihn sowohl wie für den Parteivorstand.
Denn im Ernst hatte ja kein Mensch je daran ge-
dacht, der harmlose Schuhflicker, der kaum auf drei
zählen konnte, würde je als Volksvertreter in den
Rat einziehen, und so war die Verblüffung denn
beidseitig echt. Schüchli hatte nur den einen Ge-
danken: Wenn ich bloß im Großen Rat nichts
Dummes anstelle! Und denselben Gedanken
hatten die Parteigrößen.

Aber weil alles mit rechten Dingen zugegan-
gen war, ließ sich eben nichts dagegen machen.
Bestenfalls konnte man dem neuen Eroßrat
empfehlen, sich nicht zu stark aufs Glatteis zu
wagen, sich in keiner Weise hervorzutun, nach
Möglichkeit das Maul zu halten und sich darauf
zu beschränken, so zu stimmen, wie es der Partei
dienlich war. Angesichts der rednerischen Un-
fähigkeit Schüchlis war schon das zuviel. Denn
er war sich selbst am besten bewußt, daß er keine
Glanzrolle spielen und bestenfalls im Schatten
der berufsmäßigen Politiker sein bescheidenes
Gastspiel im Parlament absolvieren würde.

Wohl war ihm natürlich bei der Sache nicht.
Es war überhaupt niemandem wohl bei der Sache.
Aber in der Politik kommt das häufig vor.

In unserem Falle hatte nun aber gerade er
eine große Bewährungsprobe abzulegen. Es
war nämlich eine wichtige Angelegenheit spruch-
reif geworden. Diese Angelegenheit hieß Münster-
bergzahnradbahn oder abgekürzt Mübezaba.

Eigentlich war so ziemlich der Großteil der

Bevölkerung dagegen, daß auf den Münsterberg
eine Zahnradbahn gebaut werde. Aber die
Führer der Fortschrittspartei waren dafür, und
wenn die Führer für etwas eingenommen sind,
so setzen sie es in der Regel durch. Auch wenn
nachher die andern die Zeche zu bezahlen haben.
Oder vielleicht deshalb.

Sei dem, wie es wolle; an einem schönen
Samstagabend saß der ganze Gemeinderat im
Hinterstübchen des „Löwen" beieinander, um die
Zahnradbahnfrage noch einmal gründlich durch-
zubesprechen, bevor sich eine höhere Instanz damit
befassen sollte. Außer dem Gemeinderat waren
aber auch alle diejenigen Bürger anwesend, die
sich irgendwie am Bahnbau interessierten und sich

geneigt zeigten, einer zu gründenden Mübezaba-
Genossenschaft beizutreten. Eingeladen war auch
der Mann, der die ganze Geschichte ins Rollen
gebracht hatte, ein gewisser Herr Winkelmann,
seines Zeichens Eeschäftsagent aus der benach-
barten Stadt und Vermittler von allerhand Geld-
geschäften. Die Stimmung war angeregt, denn
Herr Winkelmann hatte es sich nicht nehmen
lassen, ein Faß Bier zu spenden, mit Hilfe dessen

er uneingestandenermaßen hoffte, die etwas sprö-
den Dorfbewohner für das Bahnprojekt zu be-
einflussen. Und als die Unterhaltung schon lärmig
zu werden begann, klopfte er ans Glas, zupfte
sich seine Krawatte zurecht und begann mit sal-

bungsvollem Pathos zu reden.
„Meine Herren... liebe Mitbürger! Als Ver-

treter der Dollaria-Finanzgesellschaft habe ich die

Ehre und das Vergnügen, Ihnen über den Stand
der Angelegenheit Bericht zu erstatten. Ich
kann mich ganz kurz fassen, weil Ihnen das We-
sentliche schon bekannt ist. Die Dollaria-Finanz-
gesellschaft hat als erste den Gedanken erwogen,
eine Zahnradbahn auf den Münsterberg zu er-
stellen. Die Vorteile, die Ihrem Dorf aus diesem
Bahnbau erwachsen würden, brauche ich Ihnen
nicht mehr näher zu schildern. Wir alle sind uns
darüber einig, daß er berufen sein wird, Ihre
Gemeinde einer neuen Blüte entgegenzuführen.
Was wir heute zu tun haben, ist einzig die Grün-
dung einer Genossenschaft — die im übrigen be-
reits so gut wie besteht — und die Erörterung der
Frage, wie wir das ganze Unternehmen zu finan-
zieren gedenken."



„ajfeirtc §errert liebe Sülitbürger!

§ter nal)m er einen tüchtigen Sciflud unb ful)r
fort:

„Die ©efamtbautoften roerberi fid) nad) unfe»
rer Seredfttung auf rurtb eine I)albe SKillion 3fran=
ten belaufen. Daoon übernimmt bie Dollaria»
3rinan3gefellfd)aft 3et)it ißrogent; oon Staat unb
23unb Ijoffen mir 3ufammen fünf3ig l]ßro3ent Sub»
oention 3U betommen, unb für ben SReft füllen
©enoffenfdfaftsanteile ausgegeben roerben. X>ie

grage ftellt fief) alfo fo: 3ft bie 3U grünbenbe ©e=

noffenfd)aft SRübe3aba in ber Rage, bie reftlidljen
oiersig ^3ro3ent ber t)alben SCRillion, alfo im gan»
3en 3toeit)unberttaufenb granten, auf3ubringen?
SBenn ja, toirb fid) bie DoIlaria=2rinan3gefelIfd)aft
natiirlid) mit aller ©nergie für bie balbige 93er»

roirtIid)ung bes ^ßrojetts einfetjen."
Sßorauf ber ©enteinbefd)reiber Sd)net)ler als

ipräfibent ber gortfd)rittspartei bas ÏBort ergriff
unb im Sruftton ber Ïtber3eugung ertlärie, bafj
feiner 9lnfid)t nad) bas ©enoffenfdfaftstapital
oI)ne roeiteres ge3eid)net toerbe. £Bas oiele
3ntereffenten baoon abgalten möge, fei oiel»
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leid)t bie ifngetoijfteit
barüber, ob ber Ranton
eine angemeffene Su©
oentionberoilligenroerbe.
Darüber aber, fut)r er
mit erhobener Stimme
fort, tönne jebermann
beruhigt fein. Denn bie
©emeinbe oerfüge über
einen tlarblidenben unb
roeitbentenben ffltaim im
©rojfen 5?at, ben SdfuI)»
ntad)er ScE)üd)li, ber auf
bie 3ortfd)rittspartei ein»

gefd)rooren fei unb nid)t
rul)en unb raften toerbe,
bis er ber guten Sadfe
3um Siegoert)olfenl)ätte.

Der ©emeinbepräfi»
bent ïtud) äußerte einige
Siebenten, roeil feiner
SKeinung nad) bie Sßolts»

ftimmung bod) nidft fo

einbeutig für ben 23al)n»
bau eingeteilt fei, aber
bas ©ratisbier bes §emt

3BinteImann I)atte bie Stimmung bereits fo toeit
gehoben, baff Sernunftgrünbe überhört tourben,
unb nadfbem fid) aud) neben anbem Jtebnern ber
fiöroenroirt ©lattmiiller temperamentooll für ben
23al)nbau einfette, ergab bie Slbftimmung ein un»
3tocibeutiges 9ftet)r für bie ©rünbung einer bies»

be3üglid)en ©enoffenfdfaft.
©ine Stunbe fpäter roaren bereits bie 35er=

pflid)tungsfd)eine für I)unberttaufenb granten ge=

3eid)net, unb $err Sßintelmann tonnte befriebigt
feftftellen, baff bas 93oIt bie 93etoät)rungsprobe be=

ftanben f)ätte unb nun bas .gerammten eines ge»

rabesu golbenen 3^italters erleben bürfte.
ÏBorauf nod) einige tieine grormalitäten oor»

genontmen tourben, toie bie 2Bat)I bes ©enoffen»
fd)aftsoorftanbes, toobei fo 3iemlid) feber 9tn»

roefenbe fein 9lmt erl)ielt; bod) begnügen toir uns
3U ertoäl)nen, baff gerr Sctmetfler als Direttor ber
23aI)ngefeIIfd)aft, ber Söroenroirt ©lattmüller als
Skrtoaltungsrat unb ber Spenglermeifter Reiler»
I)als als 23etriebsd)ef geroäI)It tourben. gfür ben
3uitianten, ben gerrn SBintelmann, blieb gerabe

„Meine Herren liebe Mitbürger!

Hier nahm er einen tüchtigen Schluck und fuhr
fort:

„Die Eescnntbaukosten werden sich nach unse-
rer Berechnung auf rund eine halbe Million Fran-
ken belaufen. Davon übernimmt die Dollaria-
Finanzgesellschaft zehn Prozent; von Staat und
Bund hoffen wir zusammen fünfzig Prozent Sub-
ventiou zu bekommen, und für den Rest sollen
Genossenschaftsanteile ausgegeben werden. Die
Frage stellt sich also so: Ist die zu gründende Ee-
nossenschaft Mübezaba in der Lage, die restlichen
vierzig Prozent der halben Million, also im gan-
zen Zweihunderttausend Franken, aufzubringen?
Wenn ja, wird sich die Dollaria-Finanzgesellschaft
natürlich mit aller Energie für die baldige Ver-
wirklichung des Projekts einsetzen."

Worauf der Gemeindeschreiber Schnetzler als
Präsident der Fortschrittspartei das Wort ergriff
und im Brustton der llberzeugung erklärte, daß
seiner Ansicht nach das Eenossenschaftskapital
ohne weiteres gezeichnet werde. Was viele
Interessenten davon abhalten möge, sei viel-
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leicht die Ungewißheit
darüber, ob der Kanton
eine angemessene Sub-
ventionbewilligenwerde.
Darüber aber, fuhr er
mit erhobener Stimme
fort, könne jedermann
beruhigt sein. Denn die
Gemeinde verfüge über
einen klarblickenden und
weitdenkenden Mann im
Großen Rat, den Schuh-
macher Schüchli, der auf
die Fortschrittspartei ein-
geschworen sei und nicht
ruhen und rasten werde,
bis er der guten Sache
zum Siegverholfenhätte.

Der Eemeindepräsi-
dent Ruch äußerte einige
Bedenken, weil seiner
Meinung nach die Volks-
stimmung doch nicht so

eindeutig für den Bahn-
bau eingestellt sei, aber
das Gratisbier des Herrn

Winkelmann hatte die Stimmung bereits so weit
gehoben, daß Vernunftgründe überhört wurden,
und nachdem sich auch neben andern Rednern der
Löwenwirt Glattmüller temperamentvoll für den
Vahnbau einsetzte, ergab die Abstimmung ein un-
zweideutiges Mehr für die Gründung einer dies-
bezüglichen Genossenschaft.

Eine Stunde später waren bereits die Ver-
pflichtungsscheine für hunderttausend Franken ge-
zeichnet, und Herr Winkelmann konnte befriedigt
feststellen, daß das Volk die Bewährungsprobe be-
standen hätte und nun das Herannahen eines ge-
radezu goldenen Zeitalters erleben dürfte.

Worauf noch einige kleine Formalitäten vor-
genommen wurden, wie die Wahl des Genossen-
schaftsvorstandes, wobei so ziemlich jeder An-
wesende sein Amt erhielt; doch begnügen wir uns
zu erwähnen, daß Herr Schnetzler als Direktor der
Bahngesellschaft, der Löwenwirt Glattmüller als
Verwaltungsrat und der Spenglermeister Keller-
hals als Betriebschef gewählt wurden. Für den
Jnitianten, den Herrn Winkelmann, blieb gerade



nod) bas Stmt bes ©enoffenfdfaftstaffiers übrig,
bas er befcbeibeu unb mit nieten Danïesroorten
annahm.

©r mies not!) einmal mit fdjroungnollen £Bor=
ten barauf I)in, baf? es ißflidjt febes ©enoffem
fdfafters fei, nun ntöglid)ft balb einen Sarbetrag
3U 3eid)nen, roorauf fid) bie ©atmbauer, mit ©ier
unb grofjen Dinibenbennerfpred)en gefättigt, in
alle SBinbe gerftreuten.

SSer eine Sad)e einmal übernimmt, muf; fie
and) grünblid) burd)fül)ren. Stlfo fprad) benn
gteid) anberntags ber neugebadene §err Direttor
Sd)netjler beim Sd)uf)mad)er unb ©rofgrat
Sd)üd)Ii nor, unb 3tnar in einer Tonart, bie an
Deutlid)ïeit nidjts 3U münfd)en übrig lief;.

„SJtit einem ÏBort, §err Sd)üd)Ii,
ber ©al)nbau ift eine befd)Ioffene
Sache. fjraglid) ift eingig nod), ob

uns ber itanton eine Subnention
gemäbren roirb. Unb ba nun, $err
Sc^üdjli, ba haben Sie als ©roffrat
nun eingufetjen. Sie tennen bie
S3ert)ältniffe. Sie miffen, baf; bie
SJiübegaba unfer Dorf 3U neuer ©tüte
bringen mirb, unb id) ermarte non
3f)uen im Stamen ber gangen ©e=

meittbe, ber gortfdfrittspartei unb ber
Sai)nbaugenoffenfd)aft, baf; Sie fid)
in ber näd)ften Siigung bes ©rof;eu
States noil unb gang für unfere Stn=

fprüdfe einfetjen roerben. ©unît."
Der biebere ScE)üE)mad)ermeifter

Sd)üd)Ii ïratgte fid) einen Stugenblid
lang bort, mo einft §aare gefprof;t
haben mod)ten, überlegte turg unb
ertlärte fd)Iid)t: „Das raerbe id) rtidjt
tun."

„Unb roarum gebenïen Sic bas
nidjt 3U tun?"

„SBeil im ©runbe bie gange ©e=
meinbe gegen ben ©atmbau eingeftelit
ift. ttnb roeil id) es mit meinem
©etoiffeit nid)t nereinbaren tann, für
etroas eingutreten, m as non meinen
SStitbürgern abgelehnt mirb. 3d) fet)e
bie Stotmenbigïeit bief es Säl)nleins
nict)t ein. Dagegen fet)e id) einen
großen itabenjammer noraus, ben „®as toerbe id) nid)t tun."

itabenfammer, ber bann eintreten mtrb, memt es

fid) barum banbetn foil, bas Défait 3U begabten."
„Sie {ebenfalls roerben meber am ©eminn

nod) am Serluft beteiligt fein. Sie haben gang
einfad) nad) ©arteiparote 3U ftimmen, Sie baben
bie ©artei 3U nertreten, bie Sie in ben ©rofjen
Stat geroäbtt I)at, unb 3bre perfönticbe Stuffaffung
fpiett ba nid)t bie geringfte Stolle."

Der Sd)übmad)ermeifter <5<büd)li mar ein
friebfertiger SStenfd), ber es nid)t übers $er3 ge=

bracht hätte, einen Stegenmurm 3U gertreten ober
eine gtiege totgufd)Iagen. ©isber batte er fidt) im
3ntereffe feines ©efcbäfts aud) immer angeroöbnt
get)abt, anbern fieuten beigupftidfiten, menigftens
äujfertid). Das ging fd)lief;Iid) nur itm perfönlicb

noch das Amt des Genossenschaftskassiers übrig,
das er bescheiden nnd mit vielen Dankesworten
annahm.

Er wies noch einmal mit schwungvollen Wor-
ten darauf hin, daß es Pflicht jedes Genossen-
schafters sei, nun möglichst bald einen Barbetrag
zu zeichnen, worauf sich die Bahnbauer, mit Bier
und großen Dividendenversprechen gesättigt, in
alle Winde zerstreuten.

Wer eine Sache einmal übernimmt, muß sie

auch gründlich durchführen. Also sprach denn
gleich anderntags der neugebackene Herr Direktor
Schnetzler beim Schuhmacher und Eroßrat
Schüchli vor, und zwar in einer Tonart, die an
Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig ließ.

„Mit einem Wort, Herr Schüchli,
der Bahnbau ist eine beschlossene

Sache. Fraglich ist einzig noch, ob

uns der Kanton eine Subvention
gewähren wird. Und da nun, Herr
Schüchli, da haben Sie als Großrat
nun einzusetzen. Sie kennen die
Verhältnisse. Sie wissen, daß die
Mübezaba unser Dorf zu neuer Blüte
bringen wird, und ich erwarte von
Ihnen im Namen der ganzen Ge-
meinde, der Fortschrittspartei und der
Bahnbaugenossenschaft, daß Sie sich

in der nächsten Sitzung des Großen
Rates voll und ganz für unsere An-
sprüche einsetzen werden. Punkt."

Der biedere Schuhmachermeister
Schüchli kratzte sich einen Augenblick
lang dort, wo einst Haare gesproßt
haben mochten, überlegte kurz uud
erklärte schlicht: „Das werde ich nicht
tun."

„Und warum gedenken Sie das
nicht zu tun?"

„Weil im Grunde die ganze Ee-
meinde gegen den Bahnbau eingestellt
ist. Und weil ich es mit meinem
Gewissen nicht vereinbaren kann, für
etwas einzutreten, was von meinen
Mitbürgern abgelehnt wird. Ich sehe
die Notwendigkeit dieses Bähnleins
nicht ein. Dagegen sehe ich einen
großen Katzenjammer voraus, den „Das werde ich nicht tun."

Katzenjammer, der dann emtreten wird, wenn es
sich darum handeln soll, das Defizit zu bezahlen."

„Sie jedenfalls werden weder am Gewinn
noch am Verlust beteiligt sein. Sie haben ganz
einfach nach Parteiparole zu stimmen, Sie haben
die Partei zu vertreten, die Sie in den Großen
Rat gewählt hat, und Ihre persönliche Auffassung
spielt da nicht die geringste Rolle."

Der Schuhmachermeister Schüchli war ein
friedfertiger Mensch, der es nicht übers Herz ge-
bracht hätte, einen Regenwurm zu zertreten oder
eine Fliege totzuschlagen. Bisher hatte er sich im
Interesse seines Geschäfts auch immer angewöhnt
gehabt, andern Leuten beizupflichten, wenigstens
äußerlich. Das ging schließlich nur ihn persönlich



an, Um, ben Schuhmacher Sd)üd)li. 2Benn nun
aber ba einer ïam unb non itjm etroas oerlangte,
bas mit feiner ©hrenljaftigteit unnereinbar fdjien
unb roas übrigens ben ©rofjrat Sd)üd)Ii betraf,
fo reifte bas feinen ganjen 9JlenfcE)en 3um ÏBibet*
fprudj.

„Sooiel id) roeijf, bin id) nidjt non einer Partei
in ben fRat geroäI)It tnorben, fonbern nom Volt.
Diefem Volt bin id) 9îed)enfdjaft fdjulbig, nidjt
3f)nen nod) irgenbrneld)em ißarteitlüngel !"

„Wt anbern SBorten, Sie befürchten, baf? bie
fiente roeniger Sd)uhe taput machen tnerben,
tnenn fie in 3uïunft ben Verg hinauf fahren ftatt
gehen !"

Vber S<hüd)li lief) fid) burd) biefen Spott
nid)t aus ber gaffung bringen. 3hn übertam bie
Stühe bes Vienfdjen, ber fid) einer grojfen Ver*
antroortung bemüht ift. Darum ertlärte er bem
ißartcipräfibenten nod) einmal runbtoeg, bafj er
nicht gefonnen fei, im ©roftrat perfönlid)e 3nter=
effen 3U nertreten, fonbern fo 3u ftimmen, roie er
es mit feinem ©etoiffen nereinbaren tönne.

Das ärgerte feinen V3iberfad)er mächtig.
„§err Sd)üd)Ii, id) rate 3huen, nicht aus ber
3îeil)e 3U tan3en. Sie finb als Vertrauensmann
unferer Partei abgeorbnet, Sie haben unfere
ißarole 3U befolgen unb..."

„3d) bin als Vertrauensmann bes Voltes ab*

georbnet! 3d) mill bas Vertrauen bes gan3en
Voltes genießen!"

„Sie geniefjen bas Vertrauen ber Partei; bas
genügt."

„Soll id) etroa gegen meine Uber3eugung
ftimmen?"

„©in guter ^ßolititer mufj immer gegen feine
iïber3eugnng reben unb ftimmen tonnen, ©in
guter ißolititer hat überhaupt leine eigene Uber*
seugung."

„3d) bin aber tein ^olititer!"
„Sie nertreten aber unfere Partei!"
„3d) nertrete bie öffentliche Vîeinurtg !"
„Die öffentliche Vteinung finb mir, bie Partei!

Übrigens, fie I)at einen langen Vrut. Das tonnten
Sie unter Umftänben unangenehm 311 fpüren be*

tommen. 2Benn Sie V3ert barauf legen, 3h*e
5tunbfd)aft 3U behalten, bann..."

„3d) foil alfo mit einem ©efdjäft ißolitif
machen?"

„Stein. Vber nielleicht mit ber Volitit ein ©e*
fd)äft. Dod) nerftehen Sie bas offenbar nicht.
Stun, überlegen Sie fidj's. Unb halten Sie fid)
eines nor Vugen: follten Sie gegen unfere parole
ftimmen, bann finb Sie bie längfte 3eit ©rofjrat
geroefert. Unb bann tonnen Sie fid) 3hre Uunben
fud)en, too Sie roollen; aus ben ïieihen unferer
iparteimitglieber roirb 3huen niemanb mehr aud)
nur einen Vbfatj 3U fliden bringen!"

Diefe Unterrebung mar fo3ufagen Sdjüdjlis
©intritt in bie haha ^ßolitit. Sie roül)Ite ihn
mächtig auf. ©rfüllte ihn mit Drot). Vlfo ba3U
hatte man ihn norgefehen, einigen Sonber*
intereffen 3um Durd)brud) 3U oerhelfen. Unb
bamit er es tue, mürbe er unter DrucJ gefegt,
©ntroeber parieren ober fid) ben Srottorb höher
hängen laffen.

Durd) lange Dage hmburch nerarbeitete er
biefen Äonflitt. Veim Sdfuhefliden hatte er 3eit,
barüber nad)3ubenten. 3u erroägen, mas roohl
norteiII)after fei, bie ©efinnung bem ©efdfäft ober
bas ©efdjäft ber ©efinnung 3U opfern. Unb
übrigens blieb es nicht bei biefer ewigen Vus*
fpradje. Der Veilje nad) befudjten ihn alle ißro*
minenten ber Partei, rebeten auf ihn ein, oer*
fudjten, ihn 3U beeinfluffen, oerfpradjen ihm gol*
bene Verge ober aber bie abgrunbtieffte $ölle,
bis er enblidj fo meit roar, fid) ernftlid) 3U über*
legen, ob es nicht gefdjeiter märe, bem Drud
nach3ugeben, um möglidjft ungefdjoren aus ber
unerquidlidjen Vffäre heraus3utommen. Slun,
nod) blieben ihm einige SBodjen 3ett, fid) 3U ent*
fd)Iiefjert.

Die VSod)en gingen herum, es mürbe bie grofje
VSerbetrommel für bie ©enoffenfd)aft 9Wübe3aba
gefchlagen, ber §err VSintelmann mar tätiger als
je, unb feine ©enoffenfdjaftstaffe begann fid) mit
ben einbe3ahlten Veiträgen 3U füllen, ©r hatte
fid) unb einen riefigen itoffer im „fiöroen" ein*
logiert unb beriet ben §errn ©lattmüller, roie aus
feiner bäuerlichen V3irtfd)aft ein monbänes £otaI
3U machen märe, tnenn einmal bie gremben
maffenhaft tämen, um per Val)n auf ben Vtünfter*
berg l)mauf3ufahren. Da müjfte eine Var her
mit teuren Sdfnäpfen, ein Dea=room müßte an*
gebaut roerbeu für 3arte Seelen, bie tein Sd)roar3=
brot ertragen unb leinen anftänbigen Sd)lud
3Bein, ber gute alte „flöroen" mürbe in „Lion d'or"

an, ihn, den Schuhmacher Schüchli. Wenn nun
aber da einer kam und von ihm etwas verlangte,
das mit seiner Ehrenhaftigkeit unvereinbar schien
und was übrigens den Großrat Schüchli betraf,
so reizte das seinen ganzen Menschen zum Wider-
spruch.

„Soviel ich weiß, bin ich nicht von einer Partei
in den Rat gewählt worden, sondern vom Volk.
Diesem Volk bin ich Rechenschaft schuldig, nicht
Ihnen noch irgendwelchem Parteiklüngel!"

„Mit andern Worten, Sie befürchten, daß die
Leute weniger Schuhe kaput machen werden,
wenn sie in Zukunft den Berg hinauf fahren statt
gehen!"

Aber Schüchli ließ sich durch diesen Spott
nicht aus der Fassung bringen. Ihn überkam die
Ruhe des Menschen, der sich einer großen Ver-
antwortung bewußt ist. Darum erklärte er dem
Parteipräsidenten noch einmal rundweg, daß er
nicht gesonnen sei, im Großrat persönliche Inter-
essen zu vertreten, sondern so zu stimmen, wie er
es mit seinem Gewissen vereinbaren könne.

Das ärgerte seinen Widersacher mächtig.
„Herr Schüchli, ich rate Ihnen, nicht aus der
Reihe zu tanzen. Sie sind als Vertrauensmann
unserer Partei abgeordnet, Sie haben unsere
Parole zu befolgen und..."

„Ich bin als Vertrauensmann des Volkes ab-
geordnet! Ich will das Vertrauen des ganzen
Volkes genießen!"

„Sie genießen das Vertrauen der Partei; das
genügt."

„Soll ich etwa gegen meine Überzeugung
stimmen?"

„Ein guter Politiker muß immer gegen seine
Überzeugung reden und stimmen können. Ein
guter Politiker hat überhaupt keine eigene Aber-
zeugung."

„Ich bin aber kein Politiker!"
„Sie vertreten aber unsere Partei!"
„Ich vertrete die öffentliche Meinung!"
„Die öffentliche Meinung sind wir, die Partei!

Übrigens, sie hat einen langen Arm. Das könnten
Sie unter Umständen unangenehm zu spüren be-
kommen. Wenn Sie Wert darauf legen, Ihre
Kundschaft zu behalten, dann..."

„Ich soll also mit einem Geschäft Politik
machen?"

„Nein. Aber vielleicht mit der Politik ein Ee-
schäft. Doch verstehen Sie das offenbar nicht.
Nun, überlegen Sie sich's. Und halten Sie sich

eines vor Augen: sollten Sie gegen unsere Parole
stimmen, dann sind Sie die längste Zeit Eroßrat
gewesen. Und dann können Sie sich Ihre Kunden
suchen, wo Sie wollen; aus den Reihen unserer
Parteimitglieder wird Ihnen niemand mehr auch

nur einen Absatz zu flicken bringen!"
Diese Unterredung war sozusagen Schüchlis

Eintritt in die hohe Politik. Sie wühlte ihn
mächtig auf. Erfüllte ihn mit Trotz. Also dazu
hatte man ihn vorgesehen, einigen Sonder-
interessen zum Durchbruch zu verhelfen. Und
damit er es tue, wurde er unter Druck gesetzt.

Entweder parieren oder sich den Brotkorb höher
hängen lassen.

Durch lange Tage hindurch verarbeitete er
diesen Konflikt. Beim Schuheflicken hatte er Zeit,
darüber nachzudenken. Zu erwägen, was wohl
vorteilhafter sei, die Gesinnung dem Geschäft oder
das Geschäft der Gesinnung zu opfern. Und
übrigens blieb es nicht bei dieser einzigen Aus-
spräche. Der Reihe nach besuchten ihn alle Pro-
minenten der Partei, redeten auf ihn ein, ver-
suchten, ihn zu beeinflussen, versprachen ihm gol-
dene Berge oder aber die abgrundtiefste Hölle,
bis er endlich so weit war, sich ernstlich zu über-
legen, ob es nicht gescheiter wäre, dem Druck
nachzugeben, um möglichst ungeschoren aus der
unerquicklichen Affäre herauszukommen. Nun,
noch blieben ihm einige Wochen Zeit, sich zu ent-
schließen.

Die Wochen gingen herum, es wurde die große
Werbetrommel für die Genossenschaft Mübezaba
geschlagen, der Herr Winkelmann war tätiger als
je, und seine Genossenschaftskasse begann sich mit
den einbezahlten Beiträgen zu füllen. Er hatte
sich und einen riesigen Koffer im „Löwen" ein-
logiert und beriet den Herrn Glattmüller, wie aus
seiner bäuerlichen Wirtschaft ein mondänes Lokal
zu machen wäre, wenn einmal die Fremden
massenhaft kämen, um per Bahn auf den Münster-
berg hinaufzufahren. Da müßte eine Bar her
mit teuren Schnäpsen, ein Tea-room müßte an-
gebaut werden für zarte Seelen, die kein Schwarz-
brot ertragen und keinen anständigen Schluck
Wein, der gute alte „Löwen" würde in „Dion cl'or"



umgetauft toerben unb fo rociter, tur3, er fdjroatjte
bem ÏBirt alle Ohren ooll; btefer I)örte bereit*
toillig 3u, fdjmelgte in golbenen 3uïunftsplanen
unb überfah babei gan3, bah ber (5enoffenfdE)afts=
taffier ÏBintelmann nun fdjon feit uier3el)n Jagen
bei il)m roohnte, otjne bisher eine §oteIred)nung
be3ai)It 3U haben. Aber bei fo oornetjmen Deuten
brüdt man eben ein Auge 3U, unb übrigens fat)
ber grojfe Doffer äufjerft trebiterroedenb aus.
Auherbem ift ber tülenfd) nie fo oertrauensfelig,
roie toenn er ein gutes ©efdjäft roittert.

Aun, eines Jages, tur3 beoor bie Angelegen»
E)eit im ©rofjen Sat fprudfreif toerben follte,
melbete fid) im „Dörnen" ein gut ausfehenber
junger Atann unb oerlangte ben $errn ©Büttel»

mann in einer gefd)äftlid)en Angelegenheit 3U

fpredfen. Die Hnterrebung mit bem gfremben,
ber fid) als Aubolf StaI)I oorftettte, tourbe I)inter
oerfd)Ioffenen Düren geführt.

„Sie haben", fo begann ber Sefudfer, „eine
3eitungsan3eige erlaffen, toorin Sie einen Seil»
haber für ein geroinnbringenbes ©efdfjäft fud)en.
Auf meine Offerte t)in fhrieben Sie mir etroas
oon 3toeit)unbert ^jSro3ent. 3h gel)öre nun nid)t
3U ben Deuten, bie fid) 3toeiI)unbert ißro3ent ©e=
toinn entgegen laffen, bin anberfeits aber ber An»
ficht, bah ein feriöfes Unternehmen fid) fo etroas
nicE)t leiften tarnt."

„Das heifjt alfo, baff Sie bie DolIaria=3inan3=
gefellfhaft unfauberer ©efd)äfte oerbäd)tigen?"

„§m! 3ebenfaIIs habe ich mid) baoon über»
3eugt, baff bie gan3e ffrirma aus einem Sohfad)
unb ein paar feubal ausfetjenben Srieftöpfen
befteht. Unb ich oermute ftarï, baff fie auf ben
©impelfang ausgeht, benn baff bas aftl)matifd)e
3ahnrabbähnd)en auf ben Atünfterberg 3toei»
hunbert ^3ro3ent ©eroinn abtragen foil, bas
tonnen Sie natürlich meinem Ißapagei er3ät)ten,
oorausgefetjt, bah er es glaubt. Amt aber bin
id) nidjt abgeneigt, mich aud) t" unfaubere ©e=

fdiäfte ein3ulaffen, ooenn fie ttingenben ©rfotg
oerfpredjen."

„9Ait anbern ©Borten, Sie halten mich für
einen ©auner?"

„©inigermahen, ja. Aber bas brauchen Sie
mir nicht übel 3U nehmen, toeil es oermutlid)
ftimmt unb ich TtticE) 3htten als Atitgauner an»
erbiete. Denn es ift mir 3Um oorneherein tlar,

bah 3toeihunbert ij3ro3ent nicht mit eintoanb»
freien SAetl)oben 3U oerbienen finb, alfo toerben
Sie mir meine Offenheit nicht übelnehmen unb
mich bafür ein bijfdjen in 3hre glätte eintoeihen."

„SOlit toieoiel gebenten Sie fid) 311 beteiligen'?"
„Atit fooiet Sie toollen."
Aun, betanntlid) finben fid) fd)öne Seelen 3U

©Baffer unb 3U Danbe. Unb nad)bem irjerr ©Bintel»

mann fein anfänglid)es Sdtijftrauen bem jungen
Draufgänger gegenüber übertouttben unb fid)
übet3eugt hatte, bah er mit feinesgleidjen oer»
tehrte, tourbe er gefprädjiger.

„Aidjt toahr, ber Sahnbau foil ungefähr eine
halbe ©Rillion toften. Aufgebracht toirb bas ©elb
oon Deuten, bie nicht einfehen, bah öas ©an3e
mit einem fhauberhaften Donturs enben muh-"

„©Bie toollen Sie benn ba 3toeihunbert Sro»
3ent ©eroinn aus3ahlen?"

„©emah- Donturfit toirb bie ©enoffenfdjaft,
unb bie Dummen oerlieren ihr ©elb."

„Unb bie ©efd)eiten taufen nachher bie gan3e
Sahnanlage für ein Jrintgelb!"

„Sie haben es mit fharfem Slid erfafft, §err
Stahl."

„Unb roeil bie DoIIaria»ginan3gefeIIfd)aft niht
genug eigenes Kapital hat, fuht fie einen Jeil»
haber, ber il)r bei biefem ©efdfäft unter bie Arme
greifen tarnt."

„3ft bas niht eine glätt3enbe 3bee?"
„Unb toenn bas Sähnlein uns 3uliebe niht

Donturs maht?"
,,©s toirb ©s gibt nichts Unrentableres als

bie geplante ®efd)id)ie. 3h bin ©bezeugt, bah
mir ben gan3ett Dram nadfher aus ber Don»
tursmaffe 3U fünf3igtaufenb fffranten erflehen
toerben."

„3h oerftehe. ©Bas toir hier oereinbaren, toäre
alfo getoiffermahen bie ©rbgenoffenfdfaft ber ©e*

noffenfhaft SCRübesaba. freilich mühte ih ntir
einen fhriftlidjen Sertrag unter ©hrenmännern
ausbebingen."

3toar 3ögerte ©ßintelmatm, fih oertraglih feft»
3ulegen. Aber ba Stahl barauf beharrte, be»

quemte er fih 3U bem fhriftlidfen ©eftänbnis
feiner fhönen Seele, brüdte bem jungen ©Rattn
bas auffhluhreid)e Dotument in bie $anb unb
begann 3U überlegen, toer toen nun mit ber beften
Ausfiht auf ©rfolg betrügen toürbe.

umgetauft werden und so weiter, kurz, er schwatzte
dem Wirt alle Ohren voll; dieser hörte bereit-
willig zu, schwelgte in goldenen Zukunftsplänen
und übersah dabei ganz, das; der Genossenschafts-
kassier Winkelmann nun schon seit vierzehn Tagen
bei ihm wohnte, ohne bisher eine Hotelrechnung
bezahlt zu haben. Aber bei so vornehmen Leuten
drückt man eben ein Auge zu, und übrigens sah
der große Koffer äußerst krediterweckend aus.
Außerdem ist der Mensch nie so vertrauensselig,
wie wenn er ein gutes Geschäft wittert.

Nun, eines Tages, kurz bevor die Angelegen-
heit im Großen Rat spruchreif werden sollte,
meldete sich im „Löwen" ein gut aussehender
junger Mann und verlangte den Herrn Winkel-
mann in einer geschäftlichen Angelegenheit zu
sprechen. Die Unterredung mit dem Fremden,
der sich als Rudolf Stahl vorstellte, wurde hinter
verschlossenen Türen geführt.

„Sie haben", so begann der Besucher, „eine
Zeitungsanzeige erlassen, worin Sie einen Teil-
Haber für ein gewinnbringendes Geschäft suchen.

Auf meine Offerte hin schrieben Sie mir etwas
von zweihundert Prozent. Ich gehöre nun nicht
zu den Leuten, die sich zweihundert Prozent Ge-
winn entgehen lassen, bin anderseits aber der An-
sicht, daß ein seriöses Unternehmen sich so etwas
nicht leisten kann."

„Das heißt also, daß Sie die Dollaria-Finanz-
gesellschaft unsauberer Geschäfte verdächtigen?"

„Hm! Jedenfalls habe ich mich davon über-
zeugt, daß die ganze Firma aus einem Postfach
und ein paar feudal aussehenden Briefköpfen
besteht. Und ich vermute stark, daß sie auf den
Gimpelfang ausgeht, denn daß das asthmatische
Zahnradbähnchen auf den Münsterberg zwei-
hundert Prozent Gewinn abtragen soll, das
können Sie natürlich meinem Papagei erzählen,
vorausgesetzt, daß er es glaubt. Nun aber bin
ich nicht abgeneigt, mich auch in unsaubere Ee-
schäfte einzulassen, wenn sie klingenden Erfolg
versprechen."

„Mit andern Worten, Sie halten mich für
einen Gauner?"

„Einigermaßen, ja. Aber das brauchen Sie
mir nicht übel zu nehmen, weil es vermutlich
stimmt und ich mich Ihnen als Mitgauner an-
erbiete. Denn es ist mir zum vorneherein klar,

daß zweihundert Prozent nicht mit einwand-
freien Methoden zu verdienen sind, also werden
Sie mir meine Offenheit nicht übelnehmen und
mich dafür ein bißchen in Ihre Pläne einweihen."

„Mit wieviel gedenken Sie sich zu beteiligen?"
„Mit soviel Sie wollen."
Nun, bekanntlich finden sich schöne Seelen zu

Wasser und zu Lande. Und nachdem Herr Winkel-
mann sein anfängliches Mißtrauen dem jungen
Draufgänger gegenüber überwunden und sich

überzeugt hatte, daß er mit seinesgleichen ver-
kehrte, wurde er gesprächiger.

„Nicht wahr, der Bahnbau soll ungefähr eine
halbe Million kosten. Aufgebracht wird das Geld
von Leuten, die nicht einsehen, daß das Ganze
mit einem schauderhaften Konkurs enden muß."

„Wie wollen Sie denn da zweihundert Pro-
zent Gewinn auszahlen?"

„Gemach. Konkursit wird die Genossenschaft,
und die Dummen verlieren ihr Geld."

„Und die Gescheiten kaufen nachher die ganze
Bahnanlage für ein Trinkgeld!"

„Sie haben es mit scharfem Blick erfaßt, Herr
Stahl."

„Und weil die Dollaria-Finanzgesellschaft nicht
genug eigenes Kapital hat, sucht sie einen Teil-
Haber, der ihr bei diesem Geschäft unter die Arme
greifen kann."

„Ist das nicht eine glänzende Idee?"
„Und wenn das Bähnlein uns zuliebe nicht

Konkurs macht?"
„Es wird! Es gibt nichts Unrentableres als

die geplante Geschichte. Ich bin überzeugt, daß
wir den ganzen Kram nachher aus der Kon-
kursmasse zu fünfzigtausend Franken erstehen
werden."

„Ich verstehe. Was wir hier vereinbaren, wäre
also gewissermaßen die Erbgenossenschaft der Ee-
nossenschaft Mübezaba. Freilich müßte ich mir
einen schriftlichen Vertrag unter Ehrenmännern
ausbedingen."

Zwar zögerte Winkelmann, sich vertraglich fest-
zulegen. Aber da Stahl darauf beharrte, be-
quemte er sich zu dem schriftlichen Geständnis
seiner schönen Seele, drückte dem jungen Mann
das aufschlußreiche Dokument in die Hand und
begann zu überlegen, wer wen nun mit der besten
Aussicht auf Erfolg betrügen würde.



Slubolf Stat)l begab fid) fd)nurftrads 3um
Sdjutjmadfermeifter Sdjiidjli. SBeber aus ge»
fd)äftlidjen rtod) aus politifdfen ©rünben. Son»
bent gan3 eittfad), toeil tint's bie ©Isbett), Sdjüd)»
lis Dodjter, feit langem angetan tjatte.

Sdjüdjli aber toarf il)n l)ßflid) 3ur Diir tjinaus.
Stus oerfdjiebenen ©rünben. ©rftens roar er mit
ber 3-amilie Statjl teidjt oerfeinbet, 3toeitens ge»

badjte er feine Dod)ter nid)t an ben erften beften
3U oertjeiraten, brittens tjatte er gerabe einen
Raufen Arbeit oor fidj, unb oiertens muffte er
alle feine Stufmertfamteit auf bie bemnäctjft be=

ginnenbe ©rofjratsfitjung toit3eittrieren, an ber
über bie Suboention für ben Satjnbau ent»

fdjieben mürbe.
©r tjatte lange mit fid) unb mit ben Partei»

gröfjen gerungen, über als er eingefeljen tjatte,
baff man itjm bas SJÎeffer immer enger an bie
Äctjle feljett mürbe, mar fein SBiberftanb er»

fdflafft, unb er Ijatte bem $errn Sdjnet;Ier gelobt,
3ugunften ber Suboention 3U ftimmen. Dajf er
bas getan tjatte, murmte il)n in feinem ^nnerften
unb ftimmte itjn fdjtedjter üautte, benn irgenbroie
quälte il)n bas ©efüf)I, er Ijätte fid) für eine ntijf»
Iid)e Sadfe taufen laffen. 3n biefe Stimmung
mar bann Stal)l Ijineingeplatjt, unb baff er Ijinaus»
geroorfeit mürbe, tjatte fomit meljr politifdje als
menfdjlidje fffintergrünbe. Sludj bilbete er fiel)

teinesmegs ein, bie ©Isbett) mürbe nun fromm
auf iljren l) eintlid) en Sdjat; oer3id)ten; bafür
tannte er fie oiel 31t gut; benn audj er tjatte
fid) itt feiner Sugenb oon niemanbem oorfdjreiben
laffen, roeldjes SJläbdtjen er gerne Ijaben biirfe.

Int bemufjten Dag alfo bürftete Stater Sdjüdjli
fein fdjöttes Sonntagstieib, natjm nod) einmal
bie ©rmalptungett unb Statfcfjläge feiner Partei»
genoffen entgegen unb futjr itt bie Stabt, um fein
grofrrättidjes fiidjt leudften 3U laffen unb ber
SUtübe3aba 311 einer ausgiebigen Suboention 3U

oerl)eifert. ^ ^*
©roffe Stufregung anberntags im Dorf. Unb

insbefottbere bei ben Sötern ber 33al)nbau»
genoffenfdjaft. Denn int ©rofjett Stat mar bie
Suboention oerroorfen toorben, uttb 3roar mit
einer einsigen Stimme SJÎetjrt)eit. SBemt eirt
ciit3iger ©rofjrat 3a geftimmt tjätte ftatt Stein,
toäre bas tprojeft gerettet geroefen.

SBas aber meljr Staub aufmirbelte als ber
gan3e ablefjnettbe ©ntfetjeib mar ber Umftanb,
bafj Dobias Sctjüdjli, ber Sertreter ber totalen
gortfdjrittspartei, entgegen feiner Haren 3nftrut»
tiott glän3enb oerfagt unb mit Stein geftimmt
Ijatte. 3amol)l, ber Scfjutjmadjermeifter <SdjüdjIt,
ber bent ißarteifetretär in bie $anb getobt tjatte,
für bie ©rlattguttg ber Suboention ein3uftetjen,
mar fdjmätjlid) umgefallen, mar 3um Serräter att
ben geljeiligteften 3ntereffen, 3um Stenegaten ge=

roorben!
Stictjts mar aus itjm tjeraus3übringen, rein

gar nidjts. ©r faf) in feiner Sdfufterbubit, tlopftc
mie mütenb art feinen Scfjutjen I)erum, Ijültte fid)
itt fcljulbbemufjtes Sdjmeigen unb meigerte fid)
ftanbtjaft, oernüitftige ©rüitbe für fein Serfagen
oor3ubringen.

Stud) feine grau brattg oergebltd) in itjn. ©r
geftanb itjr blof;, bafj er fidf) eine ©rofjratsfitjung
eigenttid) oiel fdjlimmer oorgeftetlt tjatte, als fie
eigentlid) mar. SBotjt fei oiel potitifdjes 3eug
batjergerebet morben. ©r aber tjätte gar nidjt
ftart Ijingetjordjt, um fo meljr, als er oon feinem
Stadjbarn in eitt angeregtes ©efprädj über Srief»
marten ge3ogen morben fei. Stoff über ben itern
ber Sadje, über ben äußerte er fid) nidjt.

Sie tarnen ber Steilje nadj, um itjn 3m Stebe

311 ftellen. Der tparteipräfibent Sdjnetjler, Di»
rettor ber 58aljngefellfdjaft, ber üömenroirt ©latt»
müller als Sermaltungsratspräfibent, ber Speng»
lermeifter 5tellerl)als als Setriebsdjef unb alle,
alle, bie fidj oott ber SJtübe3eba golbene Serge
oerfprodjen Ijatten; fie tobten, müteten, fpien
Stid)flammen, befdjimpften iljn mit ben un»
flätigften Stusbrüden unb, ftatt fid) 3U mefjren,
fafe er ba mie ein ijäufdjen ©lenb, mit tjängenben
Sd)ultertt, oljtte ein SBort ber Stedjtfertigung,
gait3 einfad) erfdjlagen. Die Sdjulb ftattb itjm
ittt ©efidjt gefdjrieben. Slber ftanbtjaft oerroeü
gerte er febe Stusfage, nidjt mit einem ein3igen
SBort Härte er bie ©rünbe auf, bie itjn bemogen
Ijatteit, aus ber IReitje 3U tan3en. Stiemanb
mürbe Hug aus itjm. Selbft feiner grau unb
feiner Dodjter gegenüber tjültte er fid) in I)art=
nädiges Sdjroeigen. SUemanb muffte fid) feilt
fonberbares Serljaltett 3U beuten, unb ein3ig
ber tparteipräfibent Sdjneijler erttärte in aller
Öffentlidjteit, Dobias Sdjiid)ti müffe plöijlidj

Rudolf Stahl begab sich schnurstracks zum
Schuhmachermeister Schüchli. Weder aus ge-
schäftlichen noch aus politischen Gründen. Son-
dern ganz einfach, weil ihm's die Elsbeth, Schüch-
lis Tochter, seit langem angetan hatte.

Schüchli aber warf ihn höflich zur Tür hinaus.
Aus verschiedenen Gründen. Erstens war er mit
der Familie Stahl leicht verfeindet, zweitens ge-
dachte er seine Tochter nicht an den ersten besten
zu verheiraten, drittens hatte er gerade einen
Haufen Arbeit vor sich, und viertens mußte er
alle seine Aufmerksamkeit auf die demnächst be-
ginnende Großratssitzung konzentrieren, an der
über die Subvention für den Vahnbau ent-
schieden würde.

Er hatte lauge mit sich und mit den Partei-
großen gerungen. Aber als er eingesehen hatte,
daß man ihm das Messer immer enger an die
Kehle setzen würde, war sein Widerstand er-
schläfst, und er hatte dem Herrn Schnetzler gelobt,
zugunsten der Subvention zu stimmen. Daß er
das getan hatte, wurmte ihn in seinem Innersten
und stimmte ihn schlechter Laune, denn irgendwie
quälte ihn das Gefühl, er hätte sich für eine miß-
liche Sache kaufen lassen. In diese Stimmung
war dann Stahl hineingeplatzt, und daß er hinaus-
geworfen wurde, hatte somit mehr politische als
menschliche Hintergründe. Auch bildete er sich

keineswegs ein, die Elsbeth würde nun fromm
auf ihren heimlichen Schatz verzichten? dafür
kannte er sie viel zu gut? denn auch er hatte
sich in seiner Jugend von niemandem vorschreiben
lassen, welches Mädchen er gerne haben dürfe.

Am bewußten Tag also bürstete Vater Schüchli
sein schönes Sonntagskleid, nahm noch einmal
die Ermahnungen und Ratschläge seiner Partei-
genossen entgegen und fuhr in die Stadt, um sein
großrätliches Licht leuchten zu lassen und der
Mübezaba zu einer ausgiebigen Subvention zu
verhelfen. ^ ^

Große Aufregung anderntags im Dorf. Und
insbesondere bei den Vätern der Bahnbau-
genossenschaft. Denn im Großen Rat war die
Subvention verworfen worden, und zwar mit
einer einzigen Stimme Mehrheit. Wenn ein
einziger Eroßrat Ja gestimmt hätte statt Nein,
wäre das Projekt gerettet gewesen.

Was aber mehr Staub aufwirbelte als der
ganze ablehnende Entscheid war der Umstand,
daß Tobias Schüchli, der Vertreter der lokalen
Fortschrittspartei, entgegen seiner klaren Jnstruk-
tion glänzend versagt und mit Nein gestimmt
hatte. Jawohl, der Schuhmachermeister Schüchli,
der dem Parteisekretär in die Hand gelobt hatte,
für die Erlangung der Subvention einzustehen,
war schmählich umgefallen, war zum Verräter an
den geheiligtesten Interessen, zum Renegaten ge-
worden!

Nichts war aus ihm herauszubringen, rein
gar nichts. Er saß in seiner Schusterbudik, klopfte
wie wütend an seinen Schuhen herum, hüllte sich

in schuldbewußtes Schweigen und weigerte sich

standhaft, vernünftige Gründe für sein Versagen
vorzubringen.

Auch seine Frau drang vergeblich in ihn. Er
gestand ihr bloß, daß er sich eine Eroßratssitzung
eigentlich viel schlimmer vorgestellt hatte, als sie

eigentlich war. Wohl sei viel politisches Zeug
dahergeredet worden. Er aber hätte gar nicht
stark hingehorcht, um so mehr, als er von seinem
Nachbarn in ein angeregtes Gespräch über Brief-
marken gezogen worden sei. Bloß über den Kern
der Sache, über den äußerte er sich nicht.

Sie kamen der Reihe nach, um ihn zur Rede

zu stellen. Der Parteipräsident Schnetzler, Di-
rektor der Bahngesellschaft, der Löwenwirt Glatt-
müller als Verwaltungsratspräsident, der Speng-
lermeister Kellerhals als Betriebschef und alle,
alle, die sich von der Mübezeba goldene Berge
versprochen hatten? sie tobten, wüteten, spien
Stichflammen, beschimpften ihn mit den un-
flätigsten Ausdrücken und, statt sich zu wehren,
saß er da wie ein Häufchen Elend, mit hängenden
Schultern, ohne ein Wort der Rechtfertigung,
ganz einfach erschlagen. Die Schuld stand ihm
im Gesicht geschrieben. Aber standhaft verwei-
gerte er jede Aussage, nicht mit einem einzigen
Wort klärte er die Gründe auf, die ihn bewogen
hatten, aus der Reihe zu tanzen. Niemand
wurde klug aus ihm. Selbst seiner Frau und
seiner Tochter gegenüber hüllte er sich in hart-
näckiges Schweigen. Niemand wußte sich sein

sonderbares Verhalten zu deuten, und einzig
der Parteipräsident Schnetzler erklärte in aller
Öffentlichkeit, Tobias Schüchli müsse plötzlich



oerrüdt getoorben feirt. ÏBorauf er 3m: Sages»
orbnung überging.

Siefen gangen Sag I)inburd) blieb ber braoe
Sd)uhmad)er ungenießbar. 2Benn jemanb auf
bie beroußte Sadfe 3U fprecEjert tarn, lief er 3Ur
Sur i)inaus. Unb fdjließlid) fcßmiß er feine Schuhe
in eine ©de, griff 3ur geber unb fdfrieb ber 5Re»

gierung ingtoei Säßen, baß er fid) entfcßloffen
hätte, auf fein Sötanbat als ©roßrat 311 oer»
3id)ten. Dfme Segrünbung.

grau unb Sodfter fd)Iid)en in ber äßol)»

nung herum, als ob fie auf (Eiern gingen.
Unb bod) faßte fid) ©Isbeti) gegen Stbenb
ein §er3, legte ben 91rm um bes fBaters
Schulter unb fagte: „Sas ßaft bu gut
gemacht, SSater. 3d) bin froh, baß bu ftanb»
ßaft geblieben bift unb bid) geroeigert ßaft,
gegen bein ©eroiffen 3U ftimmen. Unb roenn
aud) ein paar §erren oerfdptupft finb barob,
fo roeißt bu bod) gang genau, baß bas gange
Sorf auf beiner Seite ift unb bid) ob beiner
männlid)en Haltung lobt. 3o aller Ceute
föiurtbe bift bu gegenroärtig, 33ater, unb
überall hat beine Haltung ©inbrud gemacht.
3d) jebenfalls bin ftolg auf bid) !"

Saging ein mübesCädfeüt über Sd)ücl)Iis
3üge, aber er antoortete nid)ts. (Er faß öa
roie einfcßuIbberoußterSulberunb fcßnürpfte
an feinen Scßußen herum, als ob er nidjt
geftern eben bie größte Summheit feines
Cebens, roie bie einen fagten, begangen
hätte ober bie größte ©efd)eitl)eit, roie bie
anbern behaupteten. 3rgcnbeirt SRätfel roar
um ihn herum, ein ©eheimnis, bas er offen»
fichtlid) nidft 3U lüften geroillt mar.

©egen Ubenb fprad) §err ÏBintelmann
cor.

„SRein lieber Eferr Sdf)üdE)Xi, id) bin nid)t ge»

tommen, um 3h^en SSorroürfe 3U machen. Sas
toerben bie anbern 3ur ©enüge beforgt haben. 3d)
bin eingig getommen, um bas ipaar Schuhe ab»

3uhoIen, bas ich 3hoen oor acht Sagen 3um gliden
gebrad)t habe, unb bas id) nunbringenb brauche,
roeil id) nod) heute abenb 3U oerreifen gebente."

Sas ffSaar Sd)ü£)e, oon bem ÏBintelmann
fprach, beftanb in ÏBirïlid)teit aus 3toei großen
Göd)ern, bie notbürftig burd) einige Ceberfeßen
3ufammengehalten rourben unb bie bei genauerer

^Betrachtung einige 2Tl)nlid)teit mit Sd)uhen auf»
toiefen. Sd)üd)li toar benn gerabe auch bamit be=

fchäftigt, bie fRuttten nach S0ïôgIicE)ïeit toieber 3U=

fammengubafteln, unb fragte fid) im füllen, ob
benn ein ffienoffenfd)aftsïaffier toirïlid) nid)t in
ber Cage fei; fid) ein neues f|3aar Schuhe 3U lei»
ften. 3mfTte:rt)trt oerfprach er, fein 9J£ögIid)ftes 3U

„Sas baft bu gut gemacht, Slater."

tun, unb unterbreitete bem ffiaft bertoeilen, um
ihm bas SBarten 3U oerfürgen, fein ftttartenalbum.

ÏBintelmann blätterte gelangtoeilt unb neroös
in bem Äatalog herum, ber ihn offenbar nidjt im
geringften intereffierte, toas toieberum Schüd)Ii
einen Stid) ins fferg gab. Senn Ceute, bie feine
iölartenfammlung nid)t 3U fdfäßen mußten unb
ficE) nicht lobpreifenb über fie ergingen, toaren
für ihn erlebigt. iötürrifd) flopfte er roeiter an
bem ©eflide herum, bis ÏBintelmann, ber einige
fötale ungebulbig an bie Uhr gefdfaut hotte, fid)
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verrückt geworden sein. Worauf er zur Tages-
ordnung überging.

Diesen ganzen Tag hindurch blieb der brave
Schuhmacher ungenießbar. Wenn jemand auf
die bewußte Sache zu sprechen kam, lief er zur
Tür hinaus. Und schließlich schmiß er seine Schuhe
in eine Ecke, griff zur Feder und schrieb der Re-
gierung inzwei Sätzen, daß ersich entschlossen
hätte, auf sein Mandat als Großrat zu ver-
zichten. Ohne Begründung.

Frau und Tochter schlichen in der Woh-
nung herum, als ob sie auf Eiern gingen.
Und doch faßte sich Elsbeth gegen Abend
ein Herz, legte den Arm um des Vaters
Schulter und sagte: „Das hast du gut
gemacht, Vater. Ich bin froh, daß du stand-
haft geblieben bist und dich geweigert hast,

gegen dein Gewissen zu stimmen. Und wenn
auch ein paar Herren verschnupft sind darob,
so weißt du doch ganz genau, daß das ganze
Dorf auf deiner Seite ist und dich ob deiner
männlichen Haltung lobt. In aller Leute
Munde bist du gegenwärtig, Vater, und
überall hat deine Haltung Eindruck gemacht.
Ich jedenfalls bin stolz auf dich!"

Daging ein müdesLächeln über Schüchlis
Züge, aber er antwortete nichts. Er saß da
wie einschuldbewußterDulderund schnürpfte
an seinen Schuhen herum, als ob er nicht
gestern eben die größte Dummheit seines
Lebens, wie die einen sagten, begangen
hätte oder die größte Gescheitheit, wie die
andern behaupteten. Irgendein Rätsel war
um ihn herum, ein Geheimnis, das er offen-
sichtlich nicht zu lüften gewillt war.

Gegen Abend sprach Herr Winkelmann
vor.

„Mein lieber Herr Schüchli, ich bin nicht ge-
kommen, um Ihnen Vorwürfe zu machen. Das
werden die andern zur Genüge besorgt haben. Ich
bin einzig gekommen, um das Paar Schuhe ab-
zuholen, das ich Ihnen vor acht Tagen zum Flicken
gebracht habe, und das ich nun dringend brauche,
weil ich noch heute abend zu verreisen gedenke."

Das Paar Schuhe, von dem Winkelmann
sprach, bestand in Wirklichkeit aus zwei großen
Löchern, die notdürftig durch einige Lederfetzen
zusammengehalten wurden und die bei genauerer

Betrachtung einige Ähnlichkeit mit Schuhen auf-
wiesen. Schüchli war denn gerade auch damit be-
schästigt, die Ruinen nach Möglichkeit wieder zu-
sammenzubasteln, und fragte sich im stillen, ob
denn ein Eenossenschaftskassier wirklich nicht in
der Lage setz sich ein neues Paar Schuhe zu lei-
sten. Immerhin versprach er, sein Möglichstes zu

„Das hast du gut gemacht, Vater."

tun, und unterbreitete dem Gast derweilen, um
ihm das Warten zu verkürzen, sein Markenalbum.

Winkelmann blätterte gelangweilt und nervös
in dem Katalog herum, der ihn offenbar nicht im
geringsten interessierte, was wiederum Schüchli
einen Stich ins Herz gab. Denn Leute, die seine
Markensammlung nicht zu schätzen wußten und
sich nicht lobpreisend über sie ergingen, waren
für ihn erledigt. Mürrisch klopfte er weiter an
dem Eeflicke herum, bis Winkelmann, der einige
Male ungeduldig an die Uhr geschaut hatte, sich
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erljob unb erllärte, nid)t mehr länger roarten
3U ïônnen, ba er unbebingt mit bem nädjften 3u9
roegfahren rnüffe. ©r gab bem Schuhutadjer feine
Stabtabreffe an unb empfahl fid) in, mie es

Sd)üd)ü fd)ien, oerbädftiger (Eile.

©un, bem roar es redjt. ©r arbeitete ohnehin
nid)t gerne, toenn il)nt jernanb 3ufd)aute babei.
Unb insbefonbere biefer ÏBinfelmann ging it)m
œiber ben Strict). Denn toer roar eigentlich ber
Urheber ber gan3en Aufregung als eben biefer her»
gelaufene SDÎenfch, ber es oerftanben hatte, ein
paar eingebilbeten fieuten ben Stopf 3u oerbreijen,
bis bafe fia for lauter ©erroaltungsrats»©inbilbung
bie ridjtige ©röfjenorbnung ber Dinge nidjt mehr
ertannten

©ei all biefen Überlegungen fiel fein ©lid
auf bas ©tartenalbum, bas ÏGinlelmann achtlos
hatte liegen laffen. ©r hob es forgfältig auf, blät»
terte liebeooll ein paar Seiten buret) unb ftutjte.
Da fehlte ja eine ©tarte! Da fehlte ja... aber
bas roar bod) gerabe bas ©radjtsftüd ber gan3en
Sammlung, bas ©asler Däübdjen, bie ©tarte non
gerabe3U unfd)ätjbarem ©Sert, bie er oon feinem
©ater geerbt hatte unb bie allein ben ©eib fämt»
lidjer Sriefmartengötter ijerausforberte

SBeg mar fie, gan3 fdjonungslos gefagt toeg!
©eftern roar fie nod) brin geroefen, bas roufjte
er als §üter feiner philateliftifdjen Sdjätse gan3
genau, unb niemanb hatte feitbem bas ©Ibum in
bie ginger getriegt als eben biefer ©3intelmann.
Darum alfo biefe oerbädjtige ©ile! Darum alfo
bies neroöfe ©ebaren! ©un ja, als ©auner ein»

gefd)ät;t hatte er il)n ja fdjon lange; bas roar alfo
bloff bie ©eftätigung feines ©erbad)tes!

Unb Dobias Sd)üchli fdflug bas, toas man
Strad) nennt, ©r trommelte ©3 eib unb Slinb 3m
famnten, ertlärte ihnen in fliegenber ©ile ben
Sad)oerl)alt, rifj fidj feinen Sd)uhmacherfd)ur3 ab,
ftür3te fid) in ben erftbeften ©od unb rannte ba=

oon, ben $alunten bingfeft 3U machen, beoor
fein 3^9 abgefahren voäre.

©erbufst ftanben grau unb gräulein Schüdfli
oor biefer neuen Sad)lage. ©rft fein fonberbares
©erhalten an biefem Dag, fein rätfeltiaftes
Sdjroeigen über bie ©orgänge im ©rohen ©at
unb nun gar nod) biefer angebliche ©tartenbieb»
ftahl- • • bas alles lieh nur ben einen Sd)luh auf»
tommen, bah int ©äberroert 001t Sd)üä)Iis ©ehtrn

irgenb etroas in Uttorbnung geraten fein mühte.
Um fo mehr als grau Sdjüdjli, als fie fid) buret)
einen 3ufall büdte, bas oermihte ©asler Däub»
djen am ©oben liegen fat), ©s tour alfo gan3 ein»

fach heruntergefallen, unb mittlerroeile glaubte
Dobias Sdjüchli, es fei ihm oon §errn ÎBintel»
mann geftohlen roorben!

©3as tun? 3n all biefe ©atlofigteit platte
©ubolf Stal)l hinein, ber befd)loffen hatte, an
biefem Dag nochmal fein ffilüct 3U oerfud)en. ©r
tourbe rafd) com ©orgefallenen unterrichtet, ©er»
nal)m, bah ©Sintelmann 3toar nicht ber 9©arfen»
bieb fei, bah er aber oerbädjtige ©ile gehabt hätte,
ben 2lbenb3ug 3U erreichen, muhte aud) ohnehin
fonft noch allerhanb unb felite fid) ohne roeitere
©rtlärungen fchnurftrads ebenfalls in Drab, um,
rote er fagte, mit bem §errn ©enoffenfehafts»
laffier noch ein ©3örtd)en 3U reben.

©ber ©3inietmann hatte offenbar bie längern
©eine gehabt. ©id)t gan3 ohne ©runb. Denn es

roaren mehr als ein ©erfolger hinter ihm her.
©rftens einmal Dobias Sdjüchli, ber feine ge»
ftohlen geglaubte ©larle roieber haben roollte,
3toeitens ber fiöroenroirt ©lattmiiller, ber enblid)
gemertt hatte, bah er es bei bem fo grofjartig auf»
tretenben Staffier mit einem 3echpreller 3U tun
hatte, unb brittens ber junge ©ubolf Stahl, ben
offenbar ein britter ©runb beroog, fid) bem glüdj=
tigen an bie gerfen 3U heften. Deshalb nahm er
am ©atpiljof benn auch lur3 entfd)Ioffen ein
©uto, um bem oertrauenerroedenben §errn nach»

3ufahren, toäljrenb Sdjüchli unb ©lattmüller, bie
3urüdgebliebenen, fidj unter grohem fiamento
ihre ©rfahrungen mit bem Schroinbler er3äl)lten.

* **
©n biefem ©benb rourben aber auch öer gan3e

©emeinberat foroie bie ©iitglieber ber ©enoffen»
fchaft ©Îûbe3aba 3U einer bringenbett Sitjung
im Singfaal bes Schulhaufes aufgeboten, ©s

hatte fid) etroas im Dorf herumgeraunt, roas
rouhte itiemanb genau, aber jebermann roar über»
3eugt, bah es irgenbtoie mit bem beabfidjtigten
©ahnbau im 3nfammenhang ftanb.

Unb richtig. Der ©emeinbeammann ©ud)
ergriff bas ©Sort, um 3U erllären, bah öns
©tübe3aba=©rojeft beerbigt unb bie ©enoffenfd)aft
liquibiert roerben rnüffe.

erhob und erklärte, nicht mehr länger warten
zu können, da er unbedingt mit dem nächsten Zug
wegfahren müsse. Er gab dem Schuhmacher seine
Stadtadresse an und empfahl sich in, wie es

Schüchli schien, verdächtiger Eile.
Nun, dem war es recht. Er arbeitete ohnehin

nicht gerne, wenn ihm jemand zuschaute dabei.
Und insbesondere dieser Winkelmann ging ihm
wider den Strich. Denn wer war eigentlich der
Urheber der ganzen Ausregung als eben dieser her-
gelaufene Mensch, der es verstanden hatte, ein
paar eingebildeten Leuten den Kopf zu verdrehen,
bis daß sie vor lauter Verwaltungsrats-Einbildung
die richtige Größenordnung der Dinge nicht mehr
erkannten!

Bei all diesen Überlegungen fiel sein Blick
auf das Markenalbum, das Winkelmann achtlos
hatte liegen lassen. Er hob es sorgfältig auf, blät-
terte liebevoll ein paar Seiten durch und stutzte.
Da fehlte ja eine Marke! Da fehlte ja... aber
das war doch gerade das Prachtsstück der ganzen
Sammlung, das Basler Täubchen, die Marke von
geradezu unschätzbarem Wert, die er von seinem
Vater geerbt hatte und die allein den Neid sämt-
licher Briefmarkengötter herausforderte!

Weg war sie, ganz schonungslos gesagt weg!
Gestern war sie noch drin gewesen, das wußte
er als Hüter seiner philatelistischen Schätze ganz
genau, und niemand hatte seitdem das Album in
die Finger gekriegt als eben dieser Winkelmann.
Darum also diese verdächtige Eile! Darum also
dies nervöse Gebaren! Nun ja, als Gauner ein-
geschätzt hatte er ihn ja schon lange,- das war also
bloß die Bestätigung seines Verdachtes!

Und Tobias Schüchli schlug das, was man
Krach nennt. Er trommelte Weib und Kind zu-
sammen, erklärte ihnen in fliegender Eile den
Sachverhalt, riß sich seinen Schuhmacherschurz ab,
stürzte sich in den erstbesten Rock und rannte da-

von, den Halunken dingfest zu machen, bevor
sein Zug abgefahren wäre.

Verdutzt standen Frau und Fräulein Schüchli
vor dieser neuen Sachlage. Erst sein sonderbares
Verhalten an diesem Tag, sein rätselhaftes
Schweigen über die Vorgänge im Großen Rat
und nun gar noch dieser angebliche Markendieb-
stahl... das alles ließ nur den einen Schluß auf-
kommen, daß im Räderwerk von Schüchlis Gehirn

irgend etwas in Unordnung geraten sein müßte.
Um so mehr als Frau Schüchli, als sie sich durch
einen Zufall bückte, das vermißte Basler Täub-
chen am Boden liegen sah. Es war also ganz ein-
fach heruntergefallen, und mittlerweile glaubte
Tobias Schüchli, es sei ihm von Herrn Winkel-
mann gestohlen worden!

Was tun? In all diese Ratlosigkeit platzte
Rudolf Stahl hinein, der beschlossen hatte, an
diesem Tag nochmal sein Glück zu versuchen. Er
wurde rasch vom Vorgefallenen unterrichtet. Ver-
nahm, daß Winkelmann zwar nicht der Marken-
dieb sei, daß er aber verdächtige Eile gehabt hätte,
den Abendzug zu erreichen, wußte auch ohnehin
sonst noch allerhand und setzte sich ohne weitere
Erklärungen schnurstracks ebenfalls in Trab, um,
wie er sagte, mit dem Herrn Genossenschafts-
kassier noch ein Wörtchen zu reden.

Aber Winkelmann hatte offenbar die längern
Beine gehabt. Nicht ganz ohne Grund. Denn es

waren mehr als ein Verfolger hinter ihm her.
Erstens einmal Tobias Schüchli, der seine ge-
stöhlen geglaubte Marke wieder haben wollte,
zweitens der Löwenwirt Glattmüller, der endlich
gemerkt hatte, daß er es bei dem so großartig auf-
tretenden Kassier mit einem Zechpreller zu tun
hatte, und drittens der junge Rudolf Stahl, den
offenbar ein dritter Grund bewog, sich dem Flüch-
tigen an die Fersen zu heften. Deshalb nahm er
am Bahnhof denn auch kurz entschlossen ein
Auto, um dem vertrauenerweckenden Herrn nach-
zufahren, während Schüchli und Glattmüller, die
Zurückgebliebenen, sich unter großem Lamento
ihre Erfahrungen mit dem Schwindler erzählten.

-i- -i-
-i-

An diesem Abend wurden aber auch der ganze
Gemeinderat sowie die Mitglieder der Genossen-
schaft Mübezaba zu einer dringenden Sitzung
im Singsaal des Schulhauses aufgeboten. Es
hatte sich etwas im Dorf herumgeraunt, was
wußte niemand genau, aber jedermann war über-
zeugt, daß es irgendwie mit dem beabsichtigten
Bahnbau im Zusammenhang stand.

Und richtig. Der Gemeindeammann Ruch

ergriff das Wort, um zu erklären, daß das

Mübezaba-Projekt beerdigt und die Genossenschaft
liquidiert werden müsse.



„Unfer9ftitbürger©rofj=
rat Dobias Sd)üd)Ii", fuhr
er fort, „hat, feiner Uber»

3eugung get)ord)enö, ben
Ausfdflag gegeben. Die
Suboention tourbe nicht
bereinigt, bie 33al)n tann
nicht gebaut to erb en."

„Ellies eines Aene»
gaten toegen!" tnirfdfte
$err Schneller.

,,©s ift meines ©rad)=
tens abtoegig, oon 9te=

negaten 3U fpred)en", ent»

gegneteihmAud), „folange
mir annehmen bürfen, ber
Schuhmad)erSd)üd)lihabe
nad) beftem SBoIIen unb
Äönnen ber öffentlichen
fflteinung Stusbrud gege»
ben, ftatt als 2Berf3eug
einer intereffierten tteinen
Sd)id)t aus feinem fersen
eine SJtörbergrübe 3U
machen. Aud) id) bin ber
SReinung, es fei beffer für unfer Dorf, toenn ber
S3ahnbau unterbleibe. Aujferbem habe id) ftarï ben
©inbrud, mit bem §errn SBirttelmann ftimme
irgenb ettoas nidt)t, unb id) tourbe barin nod)
beftärtt oor einer fyalben Stunbe, als mir $err
Sd)üd)li, ben id) 3ufäIIig traf, flipp unb tlar
ertlärte, biefes hergelaufene fjnbioibuum fei ein
ausgefprodE)ener ©auner, ben er eben bei ber
ipolpei an3U3eigen im ^Begriffe fei."

§err Schneller öffnete eben ben SRunb, um
3U proteftieren, als fd)redensbleid) ber fiötoentoirt
©lattmüller hereinftür3te:

„Der SBintelmamt ift burdfgebrannt! Durdp
gebrannt mit einer oiertoöd)igen, unbe3at)Iten
§ote!red)nung Unb in feinem Siiefentoffer, ben
er 3urüdgelaffen I)atte, fanb fid) nichts oor als
einige alte üumpen!"

Allgemeines ßrftarren. Denn SBintelmann
toar ja fchliejflid) itaffier ber ©enoffenfchaft mit
nahe3u unbefchränften 23oIlmad)ten.

Stun toar bie Steitje 3um ©rbleictjen an bem
©emeinbefchreiber Schneller. ©r fagte 3toar
nichts, ©r fd)lich fic£) nur hinaus an bas näd)fte

„Der SBintelmann ift burdjgebrannt!"

Telephon, läutete beim Sterroalter ber Spar» unb
Jßeihtaffe an. Unb tarn 3urüd, mehr (Seift als
ffltenfch, um ber oöllig oerfteinerten SRenge 3U
oertünben: „Der ©auner SBintelmann hat auf
feiner gluctjt auch bie bereits einbe3at)Iten ©e=

noffenfd)aftsge!ber im 33etrag oon über 3toan3ig»
taufenb grauten mitlaufen laffen!"

Stuf fo ettoas toar ntemanb gefajgt getoefen.
SBenn fd)limme $Rad)rid)ten einfd)Iagen, toirten
fie ungefähr ebenfo toie 33Iitje, bie oom heiteren
Simmel 3uden. ©rft toar alles fprachios. Unb
bann erhob fid) ber Dumult. Da gab es ein
itreifdfen unb S3rüllen unb ßamentieren, ein
Disputieren, S3effertoiffen unb 3ammern, in bas
befonbers biejenigen einftimmten, bie ihren ©e=

noffenfcljaftsbeitrag einbe3ahlt hatten. Alles fdfrie
nad) fjeftftellung ber S3eranttoortlid)en, unb ber
Sturm legte fid) erft, als ber ©emeinbeammann
ertlärte, baff bie ipoli3ei bereits bie Suche nad)
bem Defraubanten aufgenommen habe-

Aber gleich fdfon 3udte ein 3toeiter 23Iit) aus
bem fdfon 3iemlid) beroöltten Gimmel, unb 3toar
ein ©lih, ber eine belebenbe SBirtung ausübte.
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„UnserMitbürgerGroß-
rat Tobias Schüchli", fuhr
er fort, „hat, sein er Aber-
zeugung gehorchend, den
Ausschlag gegeben. Die
Subvention wurde nicht
bewilligt, die Bahn kann
nicht gebaut werden."

„Alles eines Rene-
gaten wegen!" knirschte
Herr Schnetzler.

„Es ist meines Erach-
tens abwegig, von Re-
negaten zu sprechen", ent-
gegneteihmRuch, „solange
wir annehmen dürfen, der
SchuhmacherSchüchlihabe
nach bestem Wollen und
Können der öffentlichen
Meinung Ausdruck gege-
ben, statt als Werkzeug
einer interessierten kleinen
Schicht aus seinem Herzen
eine Mördergrube zu
machen. Auch ich bin der
Meinung, es sei besser für unser Dorf, wenn der
Bahnbau unterbleibe. Außerdem habe ich stark den
Eindruck, mit dem Herrn Winkelmann stimme
irgend etwas nicht, und ich wurde darin noch
bestärkt vor einer halben Stunde, als mir Herr
Schüchli, den ich zufällig traf, klipp und klar
erklärte, dieses hergelaufene Individuum sei ein
ausgesprochener Gauner, den er eben bei der
Polizei anzuzeigen im Begriffe sei."

Herr Schnetzler öffnete eben den Mund, um
zu protestieren, als schreckensbleich der Löwenwirt
Glattmüller hereinstürzte:

„Der Winkelmann ist durchgebrannt! Durch-
gebrannt mit einer vierwöchigen, unbezahlten
Hotelrechnung! Und in seinem Riesenkoffer, den
er zurückgelassen hatte, fand sich nichts vor als
einige alte Lumpen!"

Allgemeines Erstarren. Denn Winkelmann
war ja schließlich Kassier der Genossenschaft mit
nahezu unbeschränkten Vollmachten.

Nun war die Reihe zum Erbleichen an dem
Eemeindeschreiber Schnetzler. Er sagte zwar
nichts. Er schlich sich nur hinaus an das nächste

„Der Winkelmann ist durchgebrannt!"

Telephon, läutete beim Verwalter der Spar- und
Leihkasse an. Und kam zurück, mehr Geist als
Mensch, um der völlig versteinerten Menge zu
verkünden: „Der Gauner Winkelmann hat auf
seiner Flucht auch die bereits einbezahlten Ge-
nossenschaftsgelder im Betrag von über zwanzig-
tausend Franken mitlaufen lassen!"

Auf so etwas war niemand gefaßt gewesen.
Wenn schlimme Nachrichten einschlagen, wirken
sie ungefähr ebenso wie Blitze, die vom heiteren
Himmel zucken. Erst war alles sprachlos. Und
dann erhob sich der Tumult. Da gab es ein
Kreischen und Brüllen und Lamentieren, ein
Disputieren, Besserwisser! und Jammern, in das
besonders diejenigen einstimmten, die ihren Ge-
nossenschaftsbeitrag einbezahlt hatten. Alles schrie

nach Feststellung der Verantwortlichen, und der
Sturm legte sich erst, als der Gemeindeammann
erklärte, daß die Polizei bereits die Suche nach
dem Defraudanten aufgenommen habe.

Aber gleich schon zuckte ein zweiter Blitz aus
dem schon ziemlich bewölkten Himmel, und zwar
ein Blitz, der eine belebende Wirkung ausübte.
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Denn als öie allgemeine 9tatIofigteit am größten
mar, betrat 9îubolf Stahl bas S©ungs3immer
unb ertlärte: „ÏBir hoben ib)n !"

Dofenbes Seifallsgebrüll.
„ÏReine lieben SRitbiirger", fufjr er fort, „et»

gentli© hättet il)r es ucrbient, non biefem ©auner
nad) 9toten gefdfröpft 311 toerben; benn fo Iei©t»

unb gab mir f©riftli© fo 3iemli© alles 23etoeis=

material gegen ©n in bie §anb. 3d) hätte ©n
längft oerhaften tonnen, bod) begnügte id) mi©
bamit, it)n 3U überroa©en. Denn i© xoollte bie
Sa©e erft reifen laffen, roeii i© ristieren muffte,
baf3 ©r mir in eurer SBerblenbung gar ni©t ge=

glaubt hättet.
Sftun hat aber ein anberer beit Stein

ins Jtollen gebra©t: ber Sd)ul)ma©er
Dobias S©ü©Ii. ©Ici© oon Stnfang an
hatte er 2krba©t gegen SBintelmann ge=

f©öpft. Deshalb ftimmte er benn im
©rohen 9iat au© gegen bie Suboention,
unb roas er oorausgefehen hatte, trat ein:
ber SBintetmann oerfudfte 3U retten, roas
3U retten toar, unb roenigftens mit bem
einbe3af)Itert ©elb 3U oerbuften. Dobias
S©ü©Ii aber lentte mid) im letjten 9Iugen=
blid auf feine Spur, unb toenn roir je»

manbem Dan! fd)ulbig finb, fo ift es ber
oiel angefeinbete unb bo© fo feutre©te
S©ü©li!" * *

Slurt, ber 2I6enb ertbete mit einer SBerlotmng.

finnig ift nod) nientanb auf einen S©ininbel
hereingefallen toie bie §errert ©enoffenf©after ber
9Jtiibe3aba. 2Bettn i© mid) 3hnen bei biefer ©e=

legenheit Dorfteilen barf: ipoligeiinfpettor Stahl.
3© h^tte eine 9ln3eige bes Üßintelmann gelefen,
roorin biefer ©elbgeber für feine Dollaria=3'inan3=
gefellf©aft fu©te unb biefen 3toe©unbert ißro»
3ent ©eroinn oerfpra©. Sine faule Sa©e, fagte
i© mir, unb melbete mi© als angeblidfer Hinang»
mann, prompt fiel ber S©toinbler in bie Salle

Der iourte nun eigentli© ni©ts Don
allebem. 3" oerbiffenem Sifer tlopfte er
3U $aufe auf feine S©ube, als plötgli©
brausen 9Jtänner©orgefang unb oiel»

ftimmige gfteubenrufe ertönten. Dtanu,
roas roar benn ba los? So 3iemli© bas

gange Dorf ftanb jubelnb nor feinem §aus,
ber ©emeinbeammann 9tu© trat ein unb
ftreäte ©m bie §anb hin: „Da, S©ü©Ii!
Sie finb ein ©hrenmann bur© unb burd).
2Bir haben Sie oertannt. 93erge©en Sie
uns. ïtunroiffenroir, roeshalb Siebagegen
geftimmt haben im ©rohen 9tat unb bitten
Sie, uns 3U entf©ulbigen, bah ®ir es fo

fpät inne rourben."
S©ü©li ftanb ba toie ein 3ragegeid)en. Hnb

es ging einige 3^it, bis er begriff, bah SRubolf

Stahl, ben er erft hinausgetoorfen, berjenige toar,
ber fi© mutig für ©n eingefet© hotte.

9tun, ber ütbenb enbete mit einer Verlobung.
Hub mit einem oielfagenben îlugengrointern 3toi»

f©en S©ü©Ii unb Stahl, bie fid) beibe mit ein»

mal beffer oerftanben als 3a>illingsbrüber.
Hnb §err Sr»©rohrat S©ü©Ii blieb ber grohe

9Jtann bes Dorfes, ber es mit feiner ©efimtungs»

Denn als die allgemeine Ratlosigkeit am größten
war, betrat Rudolf Stahl das Sitzungszimmer
und erklärte: „Wir haben ihn!"

Tosendes Veifallsgebrüll.
„Meine lieben Mitbürger", fuhr er fort, „ei-

gentlich hättet ihr es verdient, von diesem Gauner
nach Noten geschröpft zu werden; denn so leicht-

und gab mir schriftlich so ziemlich alles Beweis-
material gegen ihn in die Hand. Ich hätte ihn
längst verhaften können, doch begnügte ich mich
damit, ihn zu überwachen. Denn ich wollte die
Sache erst reifen lassen, weil ich riskieren mußte,
daß ihr mir in eurer Verblendung gar nicht ge-
glaubt hättet.

Nun hat aber ein anderer den Stein
ins Rollen gebracht: der Schuhmacher
Tobias Schüchli. Gleich von Anfang an
hatte er Verdacht gegen Winkelmann ge-
schöpft. Deshalb stimmte er denn im
Großen Rat auch gegen die Subvention,
und was er vorausgesehen hatte, trat ein:
der Winkelmann versuchte zu retten, was
zu retten war, und wenigstens mit dem
einbezahlten Geld zu verduften. Tobias
Schüchli aber lenkte mich im letzten Augen-
blick auf seine Spur, und wenn wir je-
mandem Dank schuldig sind, so ist es der
viel angefeindete und doch so senkrechte

Schüchli!" 5

Nun, der Abend endete mit einer Verlobung.

sinnig ist noch niemand auf einen Schwindel
hereingefallen wie die Herren Genossenschafter der
Mübezaba. Wenn ich mich Ihnen bei dieser Ge-
legenheit vorstellen darf: Polizeiinspektor Stahl.
Ich hatte eine Anzeige des Winkelmann gelesen,
worin dieser Geldgeber für seine Dollaria-Finanz-
gesellschaft suchte und diesen Zweihundert Pro-
zent Gewinn versprach. Eine faule Sache, sagte
ich mir, und meldete mich als angeblicher Finanz-
mann. Prompt fiel der Schwindler in die Falle

Der wußte nun eigentlich nichts von
alledem. In verbissenem Eifer klopfte er

zu Hause auf seine Schuhe, als plötzlich
draußen Männerchorgesang und viel-
stimmige Freudenrufe ertönten. Nanu,
was war denn da los? So ziemlich das

ganze Dorf stand jubelnd vor seinem Haus,
der Gemeindeammann Ruch trat ein und
streckte ihm die Hand hin: „Da, Schüchli!
Sie sind ein Ehrenmann durch und durch.
Wir haben Sie verkannt. Verzeihen Sie
uns. Nun wissen wir, weshalb Sie dagegen
gestimmt haben im Großen Rat und bitten
Sie, uns zu entschuldigen, daß wir es so

spät inne wurden."
Schüchli stand da wie ein Fragezeichen. Und

es ging einige Zeit, bis er begriff, daß Rudolf
Stahl, den er erst hinausgeworfen, derjenige war,
der sich mutig für ihn eingesetzt hatte.

Nun, der Abend endete mit einer Verlobung.
Und mit einem vielsagenden Augenzwinkern zwi-
schen Schüchli und Stahl, die sich beide mit ein-
mal besser verstanden als Zwillingsbrüder.

Und Herr Er-Großrat Schüchli blieb der große
Mann des Dorfes, der es mit seiner Eesinnungs-



treue oor einem großen Serluft unb einer grofjen
Slamage gerettet hatte.

©ras ooud)s über bie Sache, oiel ©ras. Unb
Diel, Diel fpäter nahm bann grau Scijüctjli ben
unterbrochenen gaben roieber auf unb fragte
itjren <£f>eliebften : „Sun, Dobias, fage mir ehrlich,
roarurn h aft bu jenesmal im ©roffen Sat eigent»
lid) Sein geftimmt? geh roeijj, bu hatteft ber gort=
fdjrittspartei nachgegeben unb biet) einoerftanben
ertlärt, gegen beine perfönliche Ütber3eugung 3U
hanbeln; toie alfo haft bu benn bod) ben richtigen
2Beg gefunben?"

ÏBorauf ihr Dobias bie nolle ÏBahrtjeit fagte.
„Siehft bu, bas ift eigentlich fehr einfad), geh er=
tlärte bir bereits fd)on, bah es in ©rohrats=
fihungen nicht fo fdjlimm 3ugel)t, toie man es
fid) etroa uorftellt. gebenfalls braud)t man nicht
fo genau auf3upaffen toie etroa in ber Schule,
unb fo roar id) benn fdjon nach tur3er 3eit rnit
meinem Sachbarn 3ur Sinten, oon bem id) bir
bereits e^ahït habe, in lebhaftem Startenaus=
taufch begriffen. Satiiriich hatte ich ir oor=

genommen, ga 3U ftimmen. SIber roie ich eben
gerabe fo red)t in meinen Sîartenl)anbel oertieft
toar, puffte mid) ber Sad)bar 3ur Sed)ten heftig
in bie Seite: „$err Sd)üd)Ii, halten Sie bie ifjanb
hoch; es toirb abgeftimmt. geh ftredte ben Srm
hoch, unb als id) mid) nadfher ertunbigte, toofür ich

eigentlid) geftimmt hätte, I)teh es: für bas ©egem
mehr !"

Die Sadje

Der Rapitän eines Schiffes fchrieb einft in
fein Sogbud): „Der erfte Staat roar heute be=

trunten !"
Sis am Dage barauf ber roieber ernüchterte

Staat biefe ©intragung las, roar er tief betürm
mert, unb ooll oorrourfsDoIlen 3orns befdfroor er
ben Sapitän, biefe ©intragung œieber 3U ftrei»
d)en. ©r erttärte, oorher nie betrunten geroefen
3U fein, unb er roürbe nie roieber etroas ?l!fo=
bolifd)es trinten. Dod) ber Sapitän fagte: „5tann
nid)ts baran ftreid)en. gn biefem Sogbud) ftel)t
nur bie reine Sßahrheit!"

©ine S3od)e barauf führte ber erfte Staat bas
Sogbud), unb mit fefter §anb fd)rieb er I)iuein:
„Der Sapitän roar heute nüchtern!"

3eriMtt - einmal «tibers gefefien

©s ift ein grrtum, 3U glauben, bah bie 3er=
matter ©efd)ichte mit jenem Dage beginne, ba ber
erfte grentbe ins Dal tarn unb als Seromtberer
ber Saturrounber getoiffermahen ben ©runb«
ftein 311m touriftifdjen Suf germatts fetjte. Skr
nid)t nur mit bem leiblidjen, fonbern mit bem
geiftigen Suge fchaut, ber fühlt an £)rt unb Stelle
gar balb heraus, baff ba taufenbfach Stimmen aus
ben Stiften hallen, bah bie ©ebärbe ber ©efchid)te
ftumm unb bod) Dernel)mlid) ben Dalraum be«

lebt: hier, gleid)fam an ber ©ren3e 3roeier Sklten
3toifd)en Stenfd)en unb Sternen, gleicht bas Sanb
einem ©efäh, bas toie feiten attbersroo Ser=

gangenes heimlid) als einen Sd)ai3 I)ütet unb
biefen bem Stufmertfamen tounberbar leudjtenb
3u 3eigen geroillt ift.

©an3 am Snfang ber germatter Stpthologie
geiftert ber „eroige gube". ©r tarn über bie Serge
gefchritten, oon Süben her. 3roifd)en bem Stonte
Sofa unb bem Statterhorn „auf bem Sugfttab
berg", ber heute Dheobulpafj heijft, ftanb ber
Segenbe gemäh in alten 3eiten eine Stabt. 5lls
ber eroige gube als foldjer ertannt rourbe, roollte
ihn niemanb beherbergen, roeshalb er feinen glud)
über bie Siebelung rief: „ge3 ifd) noch ä Stabt,
unb roenn i be nomal chumä, fo to ad) ft be hi}e
©ras unb liggunt grofji Steina. SSen i aber
b's britt Stal chumä, fo mirb ma be ïeis ©I)rüt
(©ras) meh antreffä, fufchtnigs asnummä Schnee
unb ghfd) (©is)." Die Srophe3eiung erfüllte fich,
unb bie Seute 3ogen ins Dal, um bort unten in
gefichertem Sonnentlima ÏGohmmg 3U nehmen.
Diefes ©efd)id)tcl)en fpiegelt einbrüdlid) bie oolts»
tümliche S3iffenfd)aft, bie oon einem frühern
„golbenen 3^italter" fpridjt unb in immer neuen
Sariationen bie im Saufe oieler gahrl)unberte
ftattgefunbene SIimaDerfd)Ied)terung ber §och=

3onen beträftigt. Sad) ber Sertoünfdjung reifte
anfeheinenb als erfter grember ber Sßallifer
Sifchof Dheoborus ober Dheobul (im Soltsmunb
St. gober geheimen) über ben ?ßag ins gtalienifd)e
hinunter. Dem Sifchof roar offenbar geroorben,
bah öer Seih oon irgenbeinem Unheil geroarnt
roerben müffe, unb ba oor bem bifd)öflid)en
ißalaft gerabe brei Deufel tan3ten, rief ber kir=
djenfürft ben fd)nellften herbei. Diefer flog fo

treue vor einem großen Verlust und einer großen
Blamage gerettet hatte.

Gras wuchs über die Sache, viel Gras. Und
viel, viel später nahm dann Frau Schüchli den
unterbrochenen Faden wieder auf und fragte
ihren Eheliebsten: „Nun, Tobias, sage mir ehrlich,
warum hast du jenesmal im Großen Rat eigent-
lich Nein gestimmt? Ich weiß, du hattest der Fort-
schrittspartei nachgegeben und dich einverstanden
erklärt, gegen deine persönliche Überzeugung zu
handeln; wie also hast du denn doch den richtigen
Weg gefunden?"

Worauf ihr Tobias die volle Wahrheit sagte.
„Siehst du, das ist eigentlich sehr einfach. Ich er-
klärte dir bereits schon, daß es in Großrats-
sitzungen nicht so schlimm zugeht, wie man es
sich etwa vorstellt. Jedenfalls braucht man nicht
so genau aufzupassen wie etwa in der Schule,
und so war ich denn schon nach kurzer Zeit mit
meinem Nachbarn zur Linken, von dem ich dir
bereits erzählt habe, in lebhaftem Markenaus-
tausch begriffen. Natürlich hatte ich mir vor-
genommen, Ja zu stimmen. Aber wie ich eben
gerade so recht in meinen Markenhandel vertieft
war, puffte mich der Nachbar zur Rechten heftig
in die Seite: „Herr Schüchli, halten Sie die Hand
hoch; es wird abgestimmt. Ich streckte den Arm
hoch, und als ich mich nachher erkundigte, wofür ich
eigentlich gestimmt hätte, hieß es: für das Gegen-
mehr!"

Die Rache

Der Kapitän eines Schiffes schrieb einst in
sein Logbuch: „Der erste Maat war heute be-
trunken!"

Als am Tage darauf der wieder ernüchterte
Maat diese Eintragung las, war er tief beküm-
wert, und voll vorwurfsvollen Zorns beschwor er
den Kapitän, diese Eintragung wieder zu strei-
chen. Er erklärte, vorher nie betrunken gewesen
zu sein, und er würde nie wieder etwas Alko-
holisches trinken. Doch der Kapitän sagte: „Kann
nichts daran streichen. In diesem Logbuch steht
nur die reine Wahrheit!"

Eine Woche darauf führte der erste Maat das
Logbuch, und mit fester Hand schrieb er hinein:
„Der Kapitän war heute nüchtern!"

Zeruiitt - einmal anders gesehen

Es ist ein Irrtum, zu glauben, daß die Zer-
matter Geschichte mit jenem Tage beginne, da der
erste Fremde ins Tal kam und als Bewunderer
der Naturwunder gewissermaßen den Grund-
stein zum touristischen Ruf Zermatts setzte. Wer
nicht nur mit dem leiblichen, sondern mit dem
geistigen Auge schaut, der fühlt an Ort und Stelle
gar bald heraus, daß da tausendfach Stimmen aus
den Lüften hallen, daß die Gebärde der Geschichte
stumm und doch vernehmlich den Talraum be-
lebt: hier, gleichsam an der Grenze zweier Welten
zwischen Menschen und Sternen, gleicht das Land
einem Gefäß, das wie selten anderswo Ver-
gangenes heimlich als einen Schatz hütet und
diesen dem Aufmerksamen wunderbar leuchtend
zu zeigen gewillt ist.

Ganz am Anfang der Zermatter Mythologie
geistert der „ewige Jude". Er kam über die Berge
geschritten, von Süden her. Zwischen dem Monte
Rosa und dem Matterhorn „auf dem Augsttal-
berg", der heute Theodulpaß heißt, stand der
Legende gemäß in alten Zeiten eine Stadt. Als
der ewige Jude als solcher erkannt wurde, wollte
ihn niemand beherbergen, weshalb er seinen Fluch
über die Siedelung rief: „Jez isch noch ä Stadt,
und wenn i de nomal chumä, so wachst de hije
Gras und liggunt großi Steina. Wen i aber
d's dritt Mal chumä, so wird ma de keis Chrüt
(Gras) meh antreffä, suscht nigs as nummä Schnee
und Jhsch (Eis)." Die Prophezeiung erfüllte sich,
und die Leute zogen ins Tal, um dort unten in
gesichertem Sonnenklima Wohnung zu nehmen.
Dieses Eeschichtchen spiegelt eindrücklich die volks-
tümliche Wissenschaft, die von einem frühern
„goldenen Zeitalter" spricht und in immer neuen
Variationen die im Laufe vieler Jahrhunderte
stattgefundene Klimaverschlechterung der Hoch-
zonen bekräftigt. Nach der Verwünschung reiste
anscheinend als erster Fremder der Walliser
Bischof Theodorus oder Theodul (im Volksmund
St. Joder geheißen) über den Paß ins Italienische
hinunter. Dem Bischof war offenbar geworden,
daß der Paß von irgendeinem Unheil gewarnt
werden müsse, und da vor dem bischöflichen
Palast gerade drei Teufel tanzten, rief der Kir-
chenfürst den schnellsten herbei. Dieser flog so
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